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Die modernen Nuden denken we— 
jentlich anders. Ihnen iſt die Reini- 
gung Siraels nidyt unbedingt die 
VBorbedingung dazu, dab ihr Bolt 
mit Gewalt angetan werde, die Welt 
zu unterjoden. Ihre Wege zur 
Macht find viel weniger myſtiſche 
Zu leſen Gottes Wort. Liebevolles Wort. und viel mehr wirtichaftlich-politische. 

8 iit das einz'ge, Du möchteſt ihm Cie find es, die von Alters her das 
Das dich fann beglüden. Dod) feine Bitt’ gewähren, Schlagwort ausgegeben baben: 
Es führt dich einit D, jei zu deinem Nächſten „Geld iſt Macht“, io daß Jeſus ſchon 
Bum ſichern, ſelgen Port. Nicht ſo hart. ſeiner Zeit mahnend zurufen mußte: 

„Ihr könnt nicht Gott und dem 


Du hoſt nicht Zeit Mammon dienen.“ Die Grundlage 
Fe Um Gutes zu vollbringen, ſür das Streben diefer Modernen iſt 
Die Arbeit drängt und jchiebt die Seiligbaltung des Weldes und 
Did bin und ber, ihre Methode die Bereinigung des 
Aus eigner Kraft MWeltfapitals in einer Sand und die 
= ann fie dir nicht gelingen, Uebergabe desjelben in jüdiſche Lei 
EBiit ohne Gott du — tung und dadurd) die Lebertragung 


fann ein Menſch oder ein Volk zu 
Gewalt und Madıt kommen, wenn 
er Sünden trägt, jtatt den Sünder 
zu verdammen? Wie fann Segen 
fliegen, wenn ſich das Gute für die 
Sünde der Welt in den Tod gibt, 
anjtatt fi dem Böſen gegenüber 
zu behaupten ımd den Böjen zum 
Tode zu verurteilen? 

Als aud) der Oberſten einer im 
Iſrael, Nitodemus, des Nachts zu 
Jeſu fam, mit beichwertem Herzen, 


4 Nicht Zeit. 
— 


Su haft nicht Zeit, 
Bait joviel zu beichiden, 
EBait fait nicht Zeit 


Er möchte gern ein Wort 
Von dir nur hören, 
Ein einzig freundlich, 


Nicht Zeit halt du, 

Die Kirche zu bejuchen, 

Sm Haushalt iſt jo vieles 
Noch zu tun! 

Auch nimmt es Zeit, 

Sich fertig noch zu machen, 
Wer will nach halb getaner 
Arbeit ruh'n? 


Wege nicht zur Erlöjung des Volkes 
Sirael und zum Segen für die Na- 
tionen führten, und als Nejus 
ihm fagte, um die rechten Wege zum 
perjönliden und zum Voltswohl zu 
finden, müjje man neu geboren wer— 


den, — da verivunderte jich diejer 
Wird es dir doch zu ſchwer! 


Du haſt nicht Zeit 

= Am Nächten viel zu denken, 
Ber ſehnſuchtsvoll 

= Dir in die Augen ſchaut. 

= Du jollteit deinen Sinn 
Huf ibn mal lenken 
Und es doc ſchätzen, 
Daß er dir jo vertraut. 


Ein Mäher mäbt 

Die Senſe ſchneidet ſchrecklich! 
Er ſtreift das Land 

Beſtändig weit und breit. 
Halt' dich bereit, 

Er kann dich heut' noch rufen. 
Er kennt den Ausdruck nicht: 
„sc hab nicht Zeit!” 


G. Berg, Steinbad). 





Der Wille zur Macht. 


Matthäus 20, 26-—-28: So je 
mand will unter euch gewaltig 
fein, der ſei euer Diener; und 
wer da will der Bornehmite fein, 
der jei euer Knecht, — gleichwie 
des Menſchen Sohn ift nicht ge 
kommen, daf er ſich dienen laſſe, 
fondern daß er diene und gebe 
fein Leben zu einer Grlöfung 
für viele, 


Der internationale Jude wird be- 
Ihuldiat, er itrebe die Weltherrichaft 
an, und jo jehr er diejes auch be- 
ftreitet, findet er doch wenig Glau- 

Ben und Vertrauen, und auch ſolche 
Menichen, die man nicht des Antije- 
mitismus bezüchtigen fann, glauben, 
Dor jeinen Herrſchergelüſten auf der 
But jein zu müſſen. Die jüdischen 
Frommen glauben den Verheißungen 
über Iſraels Zufunft, beziehen fie 
alle ausichliehlich auf das aeichicht- 
liche Nirael, mit Ausichluß aller an- 
deren Nationen, befehrt oder unbe- 
Fehrt, und veritehen das kommende 
Heih Siraels auf Grund der Ber- 

ungen als ein auf Gewalt ge 
gründetes wie alle Reiche der Welt 
bon Anbeginn ber. Doc wird Iſra— 
el erit mächtig, wenn es fich wieder 
Geſetz kehrt und es ganz hält. 
Jude zwar, jo glauben fie, kann 
Wie das ganze Geſetz halten, aber je» 


der Nude fann einen Teil dabon 
halten, jo da die Gejeßeserjüllung 
aller Juden in Summa die bvoll- 
fommene Erfüllung des ganzen Ge— 
jeßes ergibt. Doch bevor dieje ge- 
ſchieht, muß Sirael durch eine lange, 
jchwere Leidenszeit geläutert werden. 
Erit mu Ifraels Sünde durd die 
Fülle feiner Leiden und Tränen ge- 
ſühnt jein, — erit dann fommt die 
vollendete Gejekeserfüllung durch 
das ganze Volk, und erjt dann fommt 
auch der jehnlidhit erwartete Meffias, 
der jich als König der Juden die Völ— 
fer der Welt unterwirft und fie in 
unbeſchränkter Madtvollfommenbeit 
beberricht zum Heil ſowohl Niraels 
als auch der Nationen oder Heiden. 
Der fromme Nude jpricht den Natio- 
nen aljo das Seil nit ganz ab, 
aber fie fönnen das Heil nur unter 
der unbedingten Herrſchaft Iſraels 
und feines Königs, des Meſſias, er- 
langen. Die Heiden fönnen nie Er- 
füller des Gejetes werden oder aud) 
nur an der Erfüllung desielben teil- 
haben, aber jie fünnen Mitgenießer 
des Segen werden, der aus der Er- 
füllung des Gejeges flieht, voraus- 
geſetzt daß fie immer eine den Juden 
untergeordnete Stellung einnehmen. 
Bas das Neid, des Meſſias herbei- 
führen wird, ift nad) Ihrer Erfennt- 
nis Gewalt, 


der Macht auf das Sudentum, Ihnen 
it die Vorbedingung zur Erreichung 
der Weltmacht nicht reitloje Erfül- 
lung eines jittlich-moraliichen Ge- 
ſetzes durch den Einzelnen oder durd) 
das Volk als Ganzes, Tondern die 
Schaffung einer wirtichaftlich politi- 
fhen Ordnung, die den Nuden die 
Maht in die Hände gibt. Dann 
mögen auch die Nationen unter jit- 
diſcher Vorherrſchaft an den Seg- 
nungen teilhaben, die aus der Ber- 
waltung des Weltfapitals durch die 
Suden fließen, und vielleicht we 
nige der altteitamentlichen Berbei- 
Bungen an Sirael erfüllen das Herz 
des echten Nuden, fromm oder mo- 
derniſtiſch, mit jo ftolger Freude wie 
die in Sacharja 8, 23: So jpricht der 
Herr Zebaoth: „Zu der Zeit werden 
zehn Männer aus allerlei Spraden 
und Heiden einen jidiihen Mann 
bei dem Zipfel ergreifen und jagen: 
Wir wollen mit euch geben; denn 
wir bören, da Gott mit euch sit.“ 
Auch die modernen Nuden wollen 
zunächſt durch das Weltfapital zur 
Gewalt und dann zur Unterjochung 
der Nationen und zur Weltberrichaft 
gelangen und dann, was jedod) von 
nebenfädhlicher Bedeutung iſt, den 
Nationen auch ein Segen jein. Bei 
den Frommen iſt dieſes Letztere mo- 
raliſche Forderung, bei den Moder— 
nen nur idealer Schwung, bei 
beiden religiöſe Schwärmerei, die 
aus einem betrüblichen Mißverſtehen 
des väterlichen Geſetzes fließt. 

Was Wunder, daß die Juden Je— 
ſum haßten und verfolgten, der ſo— 
wohl ihr frommes als auch ihr welt— 
liches auf Gewalt begründetes Sy— 
ſtem umſtieß und den Gedanken in 
die Welt brachte, daß man ſein Leben 
verlieren werde, wenn man es zu 
erhalten ſuche, daß man es aber auf 
ewig finden und gewinnen werde, 
wenn man es um Jeſu willen ver— 
liere, — der ein Arzt der ſtranken u. 
ein Heiland der Si" ar. Wie 

ouou 
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Meiiter in Iſrael darüber nicht. Die 
bange Frage war ihm nur, wie man 
bon neuem .geboren werden könne, 
und wie diefe neue Geburt ein fo 
ganz anderes Wejen bervorbringen 
könne als das, welches durch die erite 
Geburt auf die Welt gefommen war, 
eines, das die alten Wege verlajjen 
und die neuen, göttlichen einichlagen 
fünne. Jeſus gibt ibm auf dieſe 
Frage nadı dem „Wie“ feine Ant- 
wort, wie fie Nifodemus erwartete, 
weil die Menichen noch unfähig wa- 
ren, zu faſſen und zu alauben, was 
er ihnen von irdifchen Dingen jagte, 
die fie jelbit beobachteten und prüfen 
fonnten. Bei der Wiedergeburt aus 
Waſſer und Geiſt aber handelte es 
fih um himmlische Dinge, um ein 
Wunder, das der Heilung äbnlid 
war, welche die von den feurigen 
Schlangen Gebiſſenen in der Witite 
erfuhren, wenn fie im Glauben auf 
das eherne Bild der Urſache ihres 
Todes, die von Mojes erhöhte Schlan- 
ge, blidten. So muhte des Men- 
ichen Sohn in der Geitalt des von der 
Sünde vergifteten Fleiſches, der Ur— 
fache unjeres Sündentodes, am fireu- 
ze erhöht werden, damit durch Sim- 
melsfraft der Sünder auf jeinen 
Slauben hin geheilt und errettet 
merde. Hier handelt es fih um ein 
Wunder, das wir im Glauben an- 
nehmen müjjen, trogdem wir Die 
heilende ®Wirfung der Simmelsfraft 
nicht veritehen, die da wirkſam wird, 
jobald wir den am Kreuz erhöhten 
Heiland im Glauben anieben. 

Nod bat neimand das Wunder 
bon Golgatha erflären fünnen, aber 
Tauſende haben es erfahren dürfen 
und find dadurdy zu neuen Sreatu- 
ren und zu Bürgern des Reiches 
Gotte8 geworden, denen das gilt, 
was der Serr an Geſetzen diejes Rei- 
ches gegeben bat. Die jüdiichen Nün- 
ger Jeſu find jo von der jüdiichen 
Reichsidee durchzogen, dab aud fie 
fi das Heil in Chriſto nicht anders 
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denken fünnen, als das Jeſus der 
gewaltige, herrjchende König in Sf- 
rael wird, der die Völker mit Waf- 
fengeiwalt bezwingt, damit fie am 
Segen unter der Vorherrſchaft Zira- 
els teil haben,  1nd wenn’s erit jo- 
weit iſt, dann wollen jie zu feiner 
Rechten und Linken jigen, ihm ganz 
nabe jein und an jeiner Macht und 
Ehre teilhaben. Dabei find fie den 
Juden ein gut Stücd in ihrer Reichs- 
hoffnung vor, denn fie haben in Nefu 
einen Meiiter, den niemand einer 
Sünde zeiben fann, der nie ein Un- 
recht beging, und in deſſen Munde 
fein Betrug erfunden worden iſt. Sie 
haben den, der in Arbeit. Kampf und 
Leiden Niraels Sünde büßt und 
das ganze Geſetz allein reitlos er- 
füllt, und dem deshalb die Gewalt 
gegeben werden muß, die zur Welt- 
berrichaft des Gottesreiches mit dem 
Meſſias als König führt. 

Aber da Ffehrt der Herr Jeſus 
auch ihnen alles um und jagt es 
ihnen frei heraus, dab in feinem 
Königreih ganz andere Grundſätze 
gelten als in den Reichen diejer Welt. 
Denn nicht nur in Nirael, fondern 
auc in der Wölferwelt beiteht der 
Grundſatz der Herrichaft auf Grund 
bon Gewalt, — jeit den alten Aegyp— 
tern und dem eriten Weltbeberricher 
Nebufadnezar ber. Die fromme und 
die gottloje Welt glaubt an die Ver 
einigung der Gewalt umd an das 
auf dieje Gewalt aufgebaute ideale 


Reih. Nur der König der Nuden, 
Jeſus, ſteht der ganzen Welt mit 


jeinen ganz anders gearteten Grund 
füten gegenüber. Sein Weich iſt 
nicht von diefer Welt, und deshalb 
it es für feine Diener uch ganz 
zweclos, dafür zu fampfen, daß ihr 
König den Gewalten der Welt nicht 
iiberantiwortet werde. 

Er wundert ſich nicht iiber die Jün— 
ger, die in jeinem Reich zu feiner 
Rechten und Linken fiten wollen. Sie 
denfen und ſprechen ganz im Sinne 
der Welt und ihrer jo frommen wie 
aottlojen Auffaffung vom fommen- 
den Weltitaant. Aber er mus; fie eines 
Beileren belehren und tut es indem 
er die Gegenſätze hervorhebt und da- 
durch ein ganz befonders Flares Licht 
auf die Pitte im Waterunjer fallen 
läßt: „Dein Wille geſchehe auf Erden 
wie im Simmel!” An das ihnen 
Befannte fnüpft er an. „Ihr mwiht, 
da die weltlichen Füriten berrichen 
und die. Oberberren haben Gewalt.” 
Das iſt ja jchon immer jo geweſen, 
und doch iſt daraus noch nie der 


Idealſtaat ermachien, den die Menſch— 
beit träumt und erjehnt. Warum 


denn immer weiter noch auf diejer 
falichen Bahn fortfahren? „So fol 
es hei euch nicht fein!” 

Euch Soll fich die Welt einmal nicht 
aus Furcht zu ihrem Heil unterwer- 
fen, denn das gibt es ja gar nicht. 
Eine Unterwerfung aus Furcht fann 
doch nie zum Heil werden. Dem 
Regiment Jeſu und feiner Heiligen 
werden fih die Maſſen einmal in 
der Wertihätung der Dienite hin— 
geben, die fie zum Seil der Welt 
geleiittet haben. Gemaltberrichaft 
fordert Opfer und macht ihre Un— 
tertanen arm und unglüdlih. Die 
Serrihaft der Gnade aber ſegnet, 
aibt und macht reih. Es wird die 
große Stunde fommen, menn die 
Welt das einfieht, und fie wird ſich 
dann dem Friedensſzepter des Kö— 
nigs beuaen, der auf dem Laſttier 
einzieht, über fein Volk zu herrſchen, 


Mennonitifche Rundſchau 


indem er das Opfer bringt und die 
zur Seligfeit jeiner Untertanen nö- 
tigen Dienite leiſtet. 

Wie aber joll die Welt die Dienite 
Jeſu und feiner Heiligen ſchätzen 
lernen, wenn die Nünger und Gläu- 
bigen des Serrn nicht dienen, wie 
es ihnen ihr Meiiter vorgelebt und 
anbefoblen hat? In der Bergpre- 
digt jagt Jeſus, die Menſchen müß— 
ten unsere guten Werfe ſehen, alio 
unfere Dienite zum Segen und zur 
Seligfeit erfahren, wenn fie den Va— 
ter im Simmel preifen follen. 

Die Singer Jeſu haben den Wil- 
len zur Macht, um diefe Macht zum 
Guten auszuüben. Das rügt ihnen 
Jeſus auch nicht, aber er klärt pe 
darüber auf, dab man ſolche Macht 
weder durc Gewalt noch durch Men- 
ſchengunſt erreichen fann, ſondern 
nur durch treuen Dienit. Darum 
bat e8 Gott jeiner Madıt vorbehal- 
ten, die Plätze zur Nechten und Lin- 
fen des Simmelsfönigs zu geben, 
welchem er will. Will fich aber je- 
mand um diefe Pläße bewerben, jo 
muß er das tun, indem er dient, 
und wer gewaltig werden will im 
Reiche Gottes, muß bier ein Diener 
jein. So einer drängt ich nicht dar- 
nad, jelbit auf dem Thron zu fißen 
und zu befeblen, daß andere tum, 
was zum Guten getan werden muB, 
fondern er jelbit tut in der Kraft 
und nach dem Geſetz des Geiſtes das 
Gute, und Gott wird neben einem 
jeglichen nach feinen Werfen. 

Joſeph galt als zweiter nach Pha— 
rao in Aegypten, aber in Wirflid;- 
feit war er der Erite-und des Landes 
Vater, wie Pharao vor ihm hatte 
ausrufen laſſen; denn Pharao durfte 
zwar befehlen, was er wollte, aber 
er fonnte es nicht, weil Joſeph beſſer 
wußte als er, mas ibm und dem 
Lande zum Heil war. Pharao mit 
jeiner Gewalt war zwar der Serr 
jcher und nalt als die Autorität, aber 
Joſeph war als eriter Diener des 
Staates die Mutorität, denn er war 
der fähigite Mann in Meanpten. 

Wer den rechten Willen zur Macht 
bat, der itbt jich im Dienen, und ein 
rechter Serr und Befehlshaber fann 
man nur werden, wenn man ein 
rechter, treuer Anecht it, der dem 
Suten dient. Solches Geſetz gilt 
im Reiche des Simmels, und darum 
fünnen dort alle zu einflußreichen und 
zu Mactitellungen kommen, denn 
alle Sottesfinder dienen, und darum 
berrichen fie. 

Es mag noch lange dauern, ehe 
die Nuden ein’ehen, auf welchem We— 
ge der Serr fie zu Beherrichern der 
Welt machen mill. E83 maa noch 
lange dauern, bis die Chriiten das 
einfehben und bereit werden, ihren 
Willen zur Macht im Dienen zu be- 
funden, doch „was er fich voraenom- 
men, und was er haben will, das 
muB doch endlich fommen zu feinem 
Zweck und Ziel“. Gott, der das qute 
Werk in uns angefangen hat, wird es 
auch vollführen bi8 auf jenen Tag. 

Sa, das begreift der Menicdhen- 
beritand nicht. Das zu faſſen, muß 
man neu geboren werden. Biit Du 
das ſchon? — Du biit e8, wenn Du 
den Willen zur Macht hait und die 
Macht auf dem Wege treuen, hinge- 
benden Bienites ſuchſt und fie zum 
Suten in fortgeiegtem Dienit aus- 
üben millit. 

Jeſus gina uns dieien Weg voran. 
Laßt uns ihm nadfolgen und fo 
tätig und wirkſam lieben, wie er e8 


getan hat! 
u Amen! 
Sacob 9. Janzen. 





Hilfswerk⸗Notizen. 
Mennonitiſches Zentral-Komitee. 


England. Unſere Arbeiter erhiel— 
ten folgendes Schreiben von dem bri— 
tiſchen Krieg-Flüchtlings-Fund: 

„Lieber Herr Claaſſen und Herr 
Coffman: 

Sch biw von unſerm Komitee be- 
auftragt worden, Ihnen zu fchreiben 
und unlern berzlien Danf zum 
Ausdruck zu bringen für die unjchät- 
bare Hilfe, die das Mennonitische 
Zentral-Stomitee den britischen 
Flüchtlingen aus vom Feind bejegten 
Ländern erwiejen bat. Ihre Eiſt— 
Iingsgabe bat uns jehr ermutigt, das 
ichwierige Problem in Angriff zu 
nehmen, welches durch ihre bedrängte 
Situation entitanden war, zu einer 
Zeit, als ihre drücdende Lage das 
Mitgefühl unjeres Volfes noch nicht 
beweat hatte. E3 iſt nicht nötig, Ih— 
nen die tragiihe Lage diefer briti- 
ihen Iintertanen zu jchildern, die 
früher ihr Seim und ihren Beruf in 
Deutichland und in den bon den 
Teinden eingenommenen Ländern 
hatten, wie ihre Laufbahn zerichla- 
gen und fie hilflos waren. Ihre 
Mitarbeit machte e8 ums möalich, 
Ihnen die jo dringend notwendige 
Hilfe zu geben. Ich möchte beſonders 
die reichen Mleiderfendungen Ihrer 
Drgaanifation erwähnen, die e8 und 
möglich machten, manchen Inglüdli- 
chen einzvfleiden, der im Zuſammen— 
bruch all fein MWermögen verloren 
batte. 

ch möchte es Ihnen und Ihren 
Leuten in den Vereinigten Staaten 
und Canada au willen tun, wie fehr 
das britische Volf auf diefer Inſel 
Ihre Gabe ſchätzt, nicht nur ihres 
materiellen Wertes halber, ſondern 
wegen der Bruderliebe, die darin zum 
Ausdruck kommt. Bitte übermitteln 
Sie dieſen Dank zu ihnen. 

Ihr ergebener Nevile Henderſon, 

Ehr. Schakmeiſter“ 

Frankreich. Aus einem Brief von 
Pr. Jeſſe Hoover entnehmen wir: 
„ih bin tief erariffen dur das 
Silfswerf in Europa. Wenn es mög- 
lich wäre den zehnten Teil unſeres 
Volkes hierher zu bringen, damit fie 
die Schrerfenslage hier ſehen könn— 
ten, wir witrden nicht mehr um Hilfe 
bitten brauchen. Das Mitleid ımd der 
Trieb zu helfen würde wie eine Flut 
über unſer Volk fommen, unmider- 
itehlich, itberwältiaend, bis die Trä 
nen der halb verhungerten, heimat- 
Iofen und hoffnungslofen Kinder, 
das Stöhnen der beraubten Mütter, 
die Witwen find (oder noch ſchlim— 
mere®) und die Totalfıımme der Ver— 
wirruna end Vereweiflung bejeitigt 
feien durch die „Milch wahrer Men- 
ſcherndſikkeit“ 

Akron. Bruder Peter Dyck von 
Laird, Sasfatheman, Canada, iſt der 
nädite Kandidat für England. Er 
bat die lekten zwei Wochen in Mfron 
zugebrocht wo er Vorbereitungen für 
jeme Reiſe gemacht bat, die er auf 
dem nächſten verfürbaren Schiff ma- 
hen will. Bruder Dyck sit -iner der 
vielen rukländiiden Mennoniten, 
Die während ber großen Sungerdnot 
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bon Amerifa Hilfe erhielten. Später 
fam er mit jeinen Angehörigen nad) 
Kanada und ſieht es jet als ein 
Vorrecht an, in dem Werf mitzuhel. 
fen, durch das er jelber Hilfe erhielt, 

Afron. Eine Hleiderjendung von 
drei Tonnen wurde in den legten zwei 
Wochen durd die Britiiche Kriegs— 
bilfe-Gejellihaft nad) England abge. 
fertigt. 

Afron. Summen der Sleiderjen- 
dungen im legten Jahr: 
From United States to England: 


Weight Value 

October 1940 2373 1bs. $ 3,021.42 

Februar 1941 6940 lbs.  6,527.80 

April 1941 6022 lbs. 6,125.10 
"To France: 

May 1940 5315 Ibs. 3,212.35 

February 1941 2081 bs. 3,851.00 


— — — — 


Total 22731 bs. 822,736.67 


From Canada to England: 

Weight Value 
2540 lbs. $ 3,000.00 
1565 Ibs. 2,456.20 


October 1940 
January 1941 
Total 4105 lbs. $ 5,356.20 
Clothing on hand 
ready to send— 20117 lbs. 14,477.30 
Verantwortlic) 9. €. Bennett 
und A. Warfentin. 
May 7, 1941. 


Revidierter Reiſeplan 
für Geſchwiſter F. J. 
Wiens 


Der Herr hat unſere Miſſionsge— 
ſchwiſter 3. I. Wiens mwohlbewahrt 
bis Kanſas geführt. Es iſt ihnen 
möglich geweien, ihre Beitimmungs- 
orte jo zu erreichen, wie fie früher an- 
aeneben worden waren. Ehe fie die 
Reiſe nun fortiegen, wird Br. Wiens 
ſich auf dringenden Rat eines fom- 
petenten Arztes auf zwei Wochen zu- 
rückziehen und völlige Ruhe geniehen. 
Andernfalls fönnen die Anſtrengun— 
nen der Reife leicht Tebensgefährlid 
werden. Wir hoffen, daß fie ihre Be- 
ſuche nach der Ruhezeit werden fort- 
jeßen fünnen und zwar nad) dem Rei- 
jeplan, wie er unten angegeben it. 
Die lieben Leſer werden es veritehen, 
wenn ich nun noch perſönlich eine 
Bitte für Geſchwiſter Wiens einlege. 
Weil de8 Bruders Geſundheit nicht 
itarf iſt, möchte man fo viel wie mög— 
lich auf die Beſuche in Privathäuſern 
verzichten, dagegen aber jo viel tie 
möglich die öffentlihen Verſammlun— 
nen beiuchen, Niemand winicht, dab 
die Neife unvollendet zum Abbruch 
fomme. Nah Abichluß der Arbeit in 
Kanias wird folgender Reijeplan zur 
Ausführung fommen, wenn der Herr 
“emdheit und offene Wege dazu 


ſchenkt. 

— Mai... Janſen, Nebr. 
gi ee Eldorado. 
I. Mai ........ Senderfon. 


11— 12, Mai .. Dolton, ©. 2. 
13—15. Mai, offen für 2. M. 2. 
und EM. B. Gemeinden. 


16—17. Mai ......... Bingham Lake. 
18—19. Mai ......... Mountain Lafe. 
20. Mat ...... . Stadtmiffion in 
Minneapolis. 
21. RE Kelſey. 
22. Zu ——— Holandale. 
23. Mai .... Reife bis Chicago. 
24-3, Mai ........ Benton Sarbor, 












































nie Gladwin. 
Naoi Detroit. 
1. Mai Leamington, Ont. 
Be. mi... Port Roman. 
g, 3. HERE EEE Bineland. 
RN —— Virgil. 


6. Juni, offen für Beſuch des 
Niagara Falles. 


1. u RER: Vineland. 
a. — — — ——————— Kitchener. 
10, 2, PER Seipeler. 
11. 2: New Hamburg. 
19-14. Juni, Reife über Chicago 
und Minneapolis bis 
Sawyer, N. D. 
1517. Juni, Bejuch der Konferenz 
des Mittleren Diitriftes. 
18-19. Iuni MeClusky —Goodrich. 
N, a nee Johannestal. 
—— Harvey. 
BE. Rum .eeeeeeeeeeice Sawyer. 


26. Juni bis 4. Juli, die Gemeinden 
in Montana. 

67. Juli Munich, N. D. 

8. Juli bis 11. August, die Gemein 
den in Manitoba. 

1215. August, Ruhe in Winntpeg. 
17. Auguſt bis 19. September, die 
Gemeinden in Saskatchewan. 
90-6. September, Ruhe in B’u 

menbof, Saskatchewan. 
98, September bis 16. Dftober, die 
Semeinden in Alberta. 


20. Oktober ........... Birch Bay 
Sem. in Wafbington. 
923. Dfiober Weit Salem, Dre. 
24%. Oltober Dallas. 
—29. Oktober ............ Orland. 
—31. Oltober ..........0... Lodi. 
1. November ........ Stodton. 
9. November _........ Winton. 
3. November ......... Fairmead. 
4. November, Heimkehr nach 
Reedley. 


H. W. Lohrenz, 
Hillsboro, Kanſas. 


Weitere Beiltener für 
Nothilfs zwecken von 
Mennoniten in 
Manitoba. 


Die „Winnipeg Free Preß“ be— 
richtet am 12, Mai von weiteren 
Beiträgen der Mennoniten in Ma— 
nitoba für Nothilfszwecken wie folgt: 
„Ein weiterer Beitrag von $2000.00 
it eben von den Mennoniten in Ma- 
nitoba in der Sauptoffice der „Rote- 
Kreuz” Organijation abgegeben wor- 
den. Diejes bringt die Geſamtſumme 
in Bar und Mleidern für die „Rote- 
Kreuz” Organifation jeit dem 1. 
September 1939 auf 1939 auf 
$31,528.85. Während demijelben 
Zeitraum haben die Canadifchen 
Mennoniten von Manitoba an Be- 
dürftige in Manitoba und Sasfat- 
chewan 15 Karladungen von Getrei- 
de und Gartengemüſe im Werte von 
$6,721.62 frei geſchickt. Andere Bei- 
träge find beitimmt für Silfeleiftung 
der Notleidenden und Bedürftigen in 
Grokbritanien. Dieſer letzta Beitrag 
wurde durch Aelt. B. A. Töws von 
Altona und Pred. X. E. Barfınan 
bon Steinbach gemacht.“ 

Eingeſandt von Benj. Ewert. 


Kennſt Du das Vuch? 


Vohl oft in Deinem Leben iſt bei 
Dir der Gedanke aufgeſtiegen, könn⸗ 


— 








te ich jenes Lied noch einmal erhal- 
ten! Dabei wurdeit Du erinnert an 
die Zeit Deiner Kindheit, wo die I. 
Mutter mit Dir einen jchönen Lieder- 
vers jang, oder der Sonntagsichul- 
lehrer ein Lied von Nejus einübte. 
Dder war es der Gedanfe an Deine 
Sugend, wo Du börteit die Worte 
jingend ausiprechen: „Zu des Hei— 
lands Füßen, will ich fißen jtill“.... 
oder „Wir pilgern heut durch's Tal 
der Zeit, es geht mit jtarfen Schrit- 
ten....“, wo Du nicht konnteſt von 
Herzen mitjingen? Oder warit Du 
vielleicht auf einem bejonderen Feſte 
und wünſchteſt Dir ein Lied, das jetzt 
gerade paljen würde? Sei es zum 
Feſte oder zur Tiſchgemeinſchaft vor 
oder nad) dem Ejjen? Lieber Freund! 
ich fann Dir von einem Buche jagen, 
welches in äbnlichen Füllen Div 
große Dienite erweilen fünnte, Es 
iſt ein nettes, fein, ſtark eingebunde 
nes, dünnes, leichtes Büchlein, be- 
quem in der Taſche zu tragen und 


enthält doch 247 ichöne Lieder. Das 
Büchlein trägt den Titel: „Gele— 
genbeit3- und Tiichlieder.“ Nur 


35c, portofrei von der Rundſchau zu 
beziehen. Verſuche es mit diejem 
Buche befannt zu werden, Du wirit 
biel Segen daraus baben und aud) 
andere dadurd erfreuen fönnen. 
Wille, lieber Freund und Bruder, 
Du hilfſt dadurch einem Alten, ſchwer 
leidenden Bruder in Chriito. Willit 
Du? 
J. Görtzen. 


Zum Vierteljahres⸗ und 
— — — - 
Miſſionsfeſt 
der M.B.Gemeinde zu Kronsgart, 
Man., am 1. Juni, beainnend um 
10 Uhr morgens, laden wir berzlicd 
ein, um an den Segnungen Teil zu 
nehmen. 
Brüderlih grüßend 


Or 


J. B. Penner. 
Ordinationsfeſt 


Die M.B.-Gemeinde zu Elm 
Creef, Man., aedenft am 22. Juni 
durch Handauflegung den Br. Abram 
Janzen in das Amt eines Diakonen 
einzuführen. Zur Teilnahme an 
dem Segenstage laden wir jederman 
berzlid) ein. 

Sm Namen der Gerre'nde 

J. Wiens, 


Die Pertreterverfamm 
Iuna 


der M.B.- Gemeinden 
wird nicht am 7. 
wird 


Sonnabend, den 17. Juni, 


beainnend um 10 Uhr morgens in 
Winkler, Man., abaebalten werden, 
wozu wir die Vertreter aller unſerer 
Gemeinden Manitobas berzlich ein- 
laden. 

Sm Namen der Gemeinde 
Roth. 


Manitoba3 
Suni, jfondern fie 


©. 
Das Winkler Muſik⸗Feſt, 
das jährlih im Frühjahr abgehalten 
wird und num ſchon zum achten Mal, 
findet dieſe Woche Freitag und Sonn- 
abend itatt, den 23. und 24. Mai. 
Der befannte Mujfifer Herbert Sad- 
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ler aus Winnipeg, eine tüchtige Kraft 
und frommer Menſch, wird auch in 
dieſem Jahr wieder als Kritiker und 
Preisrichter dienen. Er iſt in Wink— 
ler und Umgegend geachtet. Dieſes 
Muſik-Feſt wird vom Winkler Män- 
ner-Chor geleitet. Drei Situngen 


täglich. Sonnabend Abend findet 
das Schluß-Programm jtatt, mit 
Austeilung der Preile. Drei Sän- 


ger aus Winnipeq nehmen an die- 
jem Programm teil: Anna Neufeld, 
Gontralto, Victor Klaſſen, Tenor 
und Edward Forreſt, Baritone. 


Pflichten und Freuden 
der Mutter 


Die Pilichten und Freuden der 
Mutter find im Heim und bei ihren 
Kindern. Jede Pflicht iſt oder joll 
eine Freude jein. Xeider bat die 
Mutter oftmals jo viel Arbeit, dab 
jie in ihrer Mitdigfeit nicht die Freu 
de empfängt. Doc) all die häusliche 
Arbeit, die uns jo viel Sorge madıt, 
it nicht von größerem Wert als die 
Kinder, die uns Gott anvertraut 
bat. „Ihrer iſt das Himmelreich“, 
hat Jeſus uns geſagt, und der Be— 
fehl, „Weide meine Lämmer“, ſoll 
ten wir Mütter viel ernſter nehmen. 

Wenn wir weiden, daß meint, daß 
wir lieben, daß wir uns ſollen ganz 
und gar opfern um des Geliebten 
willen, und jo itebt, „Liebe deine 
Kinder”, als die erite Pflicht der 
Mutter. Die Mutterliebe it zu allen 
Zeiten und unter allen Völfern hoch 


geprieien worden, und mit vollem 
Recht. Auch im Alten Teitament 
ichon fragt die Stimme Gottes, 


„Kann auch ein Weib ihres Kindleins 
vergejien?” So bat auch Gott die 
Mütter Hoch geehrt, wenn er Sagt, 
„Ich will euch tröiten, wie einem 
jeine Mutter tröftet.” Und die 
ägyptiſche Sklavin Hagar iſt nur ein 
Beiſpiel von Millionen Müttern, ja 
bon allen rechten Mitttern, wenn fie 
danad) wenig fragt, daß ſie jelbit in 
der waſſerloſen Witite verichmachtet, 
aber entſetzt darüber tit, daß fie an 
itehen joll ihres Sohnes Sterben. 

Eine andere Pilicht der Mutter 
it, daß fie ihr Kind leiblich pflegt, 
es mit der richtinen Nahrung und 
nötigen Kleidung verſorgt, daß fie 
ihr Kind in Reinlichkeit und Geſund— 
heit erhält. Ja dieſes wird zu einer 
von den größten Aufgaben der Mut— 
ter. 

Weiter iſt die Pflicht der Mutter 
ihr Anteil an d. geiſtigen Ausbildung 
ihres indes zu nehmen. Erzieher 
fagen uns, dab der Anfang der Schu- 
fe im Seim ift. Alfo kommt die Mut- 
ter als Erzieher das erite an die Rei» 
be, denn aus den Slindern joll etwas 
iverden, und um was Wertvolles aus 
ihnen zu machen, jollen ſie jchon früh 
etwas Nützliches lernen, um dieſes 
zu erreichen muß das Kind jchon im 
Seim bon der Mutter vorfichtig be- 


[ehrt werden. Dieſe Piliht „die 
PBefehrung des Kindes“. iſt für die 
Mutter wie ein Ruf zu einer jebr 


wichtigen Arbeit. Dieſer Ruf iſt an 
eine jede Mutter und er lautet wie 
tolat: 

Mutter lehre dein Kind aehorchen! 
Gehorſam iit die erite Kindespflicht 
und Sindestugend. Sie bleibt un- 
entbehrlich für das ganze Zeben. Das 
aanze Leben iit ein fortmährendes 
Sehorhen und Dienen. Im Dienen 
zeigt ji nach den Worten und dem 







Vorbilde unfers Heilandes die Chri- 
itengröße. Und wer wirflid jpäter 
zum Dienen berufen iſt, muß vor al» 
lem erit das Gehorchen gelernt haben. 
Wer das nicht verjteht, veriteht aud) 
nicht zu dienen. 

Lehre Dein Kind die Wahrheit 
lieben! Ohne Wahrhaftigkeit 
und Aufrichtigkeit gibt & 
fein Vertrauen, fein eriprieliches 
und glücdliches Zuſammenleben un- 
ter den Menihen. Wahrhaftigkeit 
verbunden mit Liebe iit die Grund» 
lage aller Freundichaft, die Grund» 
lage des Familien-, fozialen, wirt- 
ichaftlichen Lebens, die Norbedin- 
aung zu allem nützlichen Zuſammen— 
arbeiten, zu jedem ehrlichen Geſchäft. 
Unmwabrbaftiafeit und Lüge verder- 
ben den Menschen und zertreten 
Selbſtachtung und Ehre, ſäen Unbeil 
überall. 

Lehre dein Kind arbeiten! Arbeit 
iſt nicht nur unſer Los, ſondern un— 
ſere Pflicht. Wer etwas Tüchtiges 
ſchafft, nützt andern, findet innere 
Befriedigung, Selbſtachtung und hat 
ſein Brot. Die Arbeit gibt unſerm 
Leben Inhalt, Anſehen in der Welt, 
bewahrt vor mander Berjuchung, 
hebt hinweg über vieles Leid und 
erhält Leib und Seele friih und 
geſund. Müßiggang Hit aller La— 
ſter Anfang. 

Lehre dein Kind an andere denken! 
Der Menſch denkt immer nur zuerſt 
an ſich. Das iſt berechtigt, ſoweit 
es zur Selbſterhaltung dient. Aber 
wir ſollen nicht vergeſſen, daß noch 
andere Leute auf Erden wohnen, die 
gleiche Rechte an das Leben und An— 
ſpruch an unſere Arbeit, unſere Lie— 
be und Hilfe haben, wie wir des Ra— 
tes, der Liebe und Hilfe anderer be— 
dürfen. Nicht im eigennützigen Zu— 
ſammenſcharren und Selbſtgenüſſen, 
ſondern im Mitteilen und Erbar— 
men liegt des Menſchen würdiges 
Ziel und wahres Glück. Geben iſt 
ſeliger als nehmen. 

Lehre dein Kind leiden! Es iſt zu 
verſtehen, wenn die Eltern ihr Kind 

zumal, wenn es ihr einziges iſt — 
mit lauter Sonnenſchein umgeben 
wollen. Gewiß brauchen unſere Kin— 
der zu ihrer geſunden Entwicklung 
viel Licht. Aber wir haben unſere 
Kinder für das ernſte Leben mit ſei— 
nen vielen trüben Tagen und Leiden 
zu erziehen. Und wohl dem Men— 
ſchen, der ſchon als Kind leiden ge— 
lernt hat. Er iſt geſtählt für's Tra— 
gen und Dulden, wo verwöhnte Men— 
ſchenkinder klagen, verzagen und ver—⸗ 
zweifeln. 

Lehre dein Kind ſich ſelbſt erfen- 
nen! Wir jchauen lieber um uns 
als in uns; andere beurteilen und 

(Schluß auf Seite 14.) 
Achtung 

Farmer, Händler, Trudfahrer. 

Muscrats, Badger und Beaver wer—⸗ 
ben verlangt. 

Die Preife für rohe Kelle, wie auch im 

anderen Waren, die wir im Handel has 

ben, find fehr bedeutend geitiegen. Sie 

werden über die Preife, die Eie von und 

ausbezahlt erhalten, erjtaunt fein. Mas 


hen Sie eine Gendung heute no am 
und, Ehrlihes Gewicht und prompte * 


— — 


lung durch „Money Order.“ Dre 
Jahre ehrlichen Handels iſt unſere 
rantie. 
American Hide & Fur Co., Lid. 
157—159 Rupert Avenue, 
Winnipeg. Man. 
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Wie ich meine Bibel leſe. 


(JI. 9. Janzen, Waterloo) 

Man betrachtet ſolche Schriften als 
biblifch begründet, in denen ganze 
Reihen von Schriftitellen zum Nad)- 
Ihlagen angegeben jind. In vielen 
Hallen mag das zutreffen, aber oft 
jtellt man auch die Schriftitellen ne- 
beneinander, wenn man Xdeen in die 
Bibel hineingelejen hat und fie num 
reflamieren will oder verteidigen 
muß. Man wählt dann die Schrift- 
ftellen, in welche jich die bejagte Idee 
bineinlejen läßt, und die ſich nun 
prädtig al3 Bauflöge für das Ge— 
bäude jelbitgefertigter Anſchauungen 
eignen. Das Schöne an diejer Bau- 
klotzmethode iit, daß man dabei lie- 
gen laſſen fann, was nicht paßt und 
ſich auch nicht in den Bau hineinver- 
drehen läht. Was man nimmt, reißt 
man aus dem Zujammenbang, in 
welchem es in der Bibel jteht, und 
it nun durch nichts mehr behindert, 
durch Schriftitellen jogar das Ge— 
genteil von dem zu beimeilen, was 
die Heilige Schrift uns offenbaren 
und jagen will. Bei der Verſuchung 
Jeſu juchte der Satan die Schrift- 
jtellen aus, die ihm paßten, riß jie 
aus dem Zuſammenhang und bielt 
fie Jeſu als Lockſpeiſe hin. Aber 
Jeſus wußte jie zurechtzuitellen und 
ließ jich nicht hintergheen. 

Wer für fih in der Heiligen 
Schrift jucht, um die Wahrheit zu 
erfennen, die da frei macht, und jie 
auf jich wirfen läht, dem wird es 
weniger um Einzelſtellen geben, 
denn er wird immer um ein Ber- 
jtändnis des Ganzen ringen, und 
wird als Zeuge der Wahrheit aud) 
feinen Beobadıtern, Hörern oder Le— 
fern zeigen wollen, was die Bibel 
aus ihm und nicht was er aus ihr 
gemadyt hat. — Dabei wird er ji) 
Har dejjen bewußt jein, da in der 
Bibel, dem Ewigfeitswort Gottes, 
fo vieles iit, das dem geiltlidy und 
räumlich beichränften Menjchenver- 
ftand zu fallen heute noch unmög- 
lich iſt. 

Damit iſt nicht geſagt, daß die 
Bibel iiberhaupt unfaßbar oder gar 
darum unzuverläßig wäre. Man 
bezeugt, was man erfannt hat, jpricht 
wohl auch einmal von dem, wie man 
ſich das Erfannte denkt, aber immre 
mit dem Vorbehalt, dag man nod) 
vieles aus der Bibel lernen kann, 
welches das Bild gänzlid) ändert, das 
wir uns joweit von der Wahrheit 
gemacht haben. 

Es gibt eine theologiſche Diszi- 
plin, die man „Eregeie“ nennt, und 
die ſich die genaue Erforjchung des 
Sinnes der Heiligen Schrift zur Auf- 
gabe geitellt hat. Dieſe Disziplin 
arbeitet ſchon, jo lange es die Bibel 
gibt, und wird arbeiten, bis wir die 
Klarheit Gottes mit unverhülltem 
Angeſicht ſchauen. Die Eregeje gebt 
fehr in’s Einzelne und handelt oft 
lang und breit über den Sinn, in 
welchem ein einziges Wort in der 
Bibel gebraudtiiit. Aber wer in der 
Bibel jein Lebensbrot jucht und die 
Eregeie nicht zum Gegenitand jeiner 
Spezialitudien gemacht hat oder ma- 
den fann, der wird dankbar anneh- 
men, was jie joweit an’s Licht ge- 
bracht hat, wird aber nicht aus dem 
Zuſammenhang reiben, jondern die 
Heilige Schrift im Zuſammenhang 
ſiudieren. Tun mir das nicht, jo 
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können wir leicht nicht nur ſolche 
Worte der Bibel neben einander 
ſtellen, die da paſſen, unſer ſelbſt aus— 
gedachtes Syſtem zu belegen, ſondern 
auch ſolche, die ſich ganz und gar wi— 
derſprechen, oder zu widerſprechen 
ſcheinen. 

So weiſt der Prediger Salomo 
nach, daß alles eitel iſt, während der 
Heiland ſagt, die Menſchen müßten 
ſogar von jedem unnützen Wort Re— 
chenſchaft geben, das ſie geredet ha— 
ben. Demnach gibt es nichts Eitles, 
das lediglich Haſchen nad) Wind wä— 
re, wie der Prediger jagt, den man 
nur veritehen fann, wenn man den 
Zuſammenhang fieht, in welchem er 
jeine Behauptungen bringt, und in 
welchem jein ganzes Buch mit den 
anderen Büchern der Bibel jteht. 

Es mul immer die ganze Bibel 
ihr Licht auf die Ereignijje des Ta- 
ges werfen, wenn man fie richtig er- 
fennen ſoll. Wenn im Lichte auch 
nur eine der jieben Farben des Son- 
nenipeftrums fehlt, jo jieht man die 
Dinge falſch. Wer hat nicht ſchon zu 
feiner Betrübnis gemerft, dab ein 
Stück Tuch, welches er fei finitli- 
dem Licht kaufte, im Sonnenlicht 
eine ganz andere Farbe bat, als es 
im künſtlichen Licht zu haben jchien ? 

Die Bibel iſt fein Baufaiten, aus 
dem wir uns herausnehmen dürfen, 
was uns paßt, unjere Weltanjchau- 
ung nad) eigenem Rat aufzubauen. 
Sie fordert uns vielmehr auf: „Zah 
deinen Augen meine Wege wohlge- 
fallen!” — Die Bibel zeigt den Heils- 
plan Gottes, wir aber jollen uns als 
lebendigen Steine nad) diejem Plan 
zum heiligen Tempel Gottes bauen, 
und der Plan mul ganz, in allen jei- 
nen Teilen, ausgeführt werden, da- 
mit diejer Tempel vollfommen und 
in bvollendeter Schöne erjcheine. 

Serlege die Bibel nicht in Bau- 
iteine, jondern lafje fie als Ganzes 
auf dich wirfen. Lies nicht Deine 
Ideen in fie hinein, fondern lies 
Dir Gottes Heilsplan aus ihr ber- 
aus, Und juche in eriter Xinie den 
Plaß, den Du als lebendiger Stein 
in diefem Bau ausfüllen jollit. Das 
iit viel wichtiger, al3 daß Du den 
Menschen auftiicheit, was Du Dir 
aus jo und jo vielen Schriftitellen, 
die da und dort jtehen, als Deine 
Weltanihauung zurechtgemacht halt, 
und die Du biblifch nennit, weil Du 
fie aus Pibelitellen zurechtgefünitelt 
bait, die aber ganz undbibliſch iſt, 
weil nicht Gottes Wort ald Ganzes 
jie in Dir ſchuf. 

Am beiten wirjt Du zum Zeugen 
für die Wahrheit und Deinen Mit- 
menjchen zum Führer zur Wahrheit 
werden, wenn Du jelbit nad) Gottes 
Wort Deinen Platz findejt und aus- 
füllſt. 


Ein lieblicher Aufruf! 


Es wird wohl vielen lieben Leſern 
bekannt ſein, daß unſer l. Freund und 
Bruder Iſaak Faſt am 15. März d. 
J. im furdtbaren Schneeiturm fein 
Leben hingeben mußte, was ja aud) 
jhon in den Blättern befannt ge- 
macht worden iſt. Br. Fait fam 
wohl, wenn mir recht ijt, anno 1926 
nad) Canada. Er war ein Sohn 
von Melteiten Niaaf Fait, Memrif, 
Dorf Walde. Br. Faſt war aud) 
in Rußland Lehrer und wurde aud) 
bier in Canada Lehrer und über- 


nahm 1939 hier 4 Meilen ſüdöſtlich 
bon Niverville eine Schule; er war 
fi) feines Berufes als Lehrer völlig 
bewußt und lebte aud) ganz darin, 
infolgedeifen wehte ein guter Geijt 
in gegenseitiger Liebe zwiichen Leh— 
rer und Schüler in der Schule. Br. 
Faſt hatte eine jchöne Familie, Frau 
(als zweite Ehegattin) und 7 Kinder. 
Der älteite Sohn iſt verheiratet und 
auch Lehrer, die nächiten zwei jchaffen 
aus, der dritte, Alexander, beitändig, 
der zweite, Waldo, bejuchte legten 
Winter die Bibelichule in Steinbad), 
muß nach Vaters Tode aber zu Haufe 
bleiben, denn es find noch 4 Kleine 
zu verforgen. Br. Fait war ein itil- 
ler, frommer Mann, man mußte ihn 
lieben und fo find auch die Kinder 
geartet. Weiter, Br. Fait war nidht 
nur Lehrer der Wifjenichaft, fondern 
hatte auch die Seele des Kindes im 
Auge, was ich alaube, ein jeder Va— 
ter u. jede Mutter der Kinder zu- 
geben werden, darum ailt ihm auch 
zum Nachruf Pſalm 84, 76: „Und 
die Lehrer werden mit viel Segen 
geſchmückt“. Und der Segen wird 
auc) nad) feinem Tode nicht ausblei— 
ben. Dieſe Familie des I. Lehrers 
ſoll nicht unbeachtet gelalfen werden; 
es würde Sünde fein, wollten wir 
uns aleichgültig gegen dieſe Witwe 
und Waiſen itellen, darum fomme id) 
als Vertreter und einer, der die Auf- 
aabe hat, für fie zu forgen, mit der 
berzlichen Bitte vor die Deffentlid- 
feit und bitte: „Wer ein Serz bat 
bandareiflich mitzubelfen, damit die- 
je ohne Vater und MVerforger ein 
Seim befommen, bitte, eile zu helfen“. 
Es iſt noch in Erwäaung zu ziehen, 
dab dort nod) Gretnaſchuld und auch 
noch Reifefchuld iſt. Ich denfe als 
Großes und Ganzes dürfte e8 nicht 
ſchwer fallen, diefe Schulden zu def- 
fen. Es möchte vielleicht jemand 
denfen, ich babe viel eigene Schuld; 
aber hör einmal I. Freund und Bru- 
der: die Witwe zu Zarpath fagte zu 
Elia, da diefer um einen Pillen Brot 
bat, „So wahr der Serr, dein Gott, 
lebt, ich babe nicht8 Gebackenes nur 
eine Handvoll Mehl im Kad und ein 
wenig Del im Krug“. Und dann 
will fie mit ihrem Sohne noch einmal 
ejfen und jterben, und nun fommt 
noch ein Bettler und will auch noch 
etwas dabon, o wie jo eigentiimlic 
fagte Elia: „Fürchte dich nicht, tue 
fo wie du gefagt hast, aber mache mir 
zuerſt ein gebacenes davon und brin- 
ge e8 mir heraus, für euch beiden 
fannit du darnach machen, denn, jag- 
te er: alfo jpricht der Herr, der Gott 
Siraels, das Mehl im Kad joll nicht 
berzehret werden und dem Delfrug 
ſoll nichts mangeln, bis auf den 
Tag, da der Herr wird regnen laſſen 
auf Erden.“ Und die Witwe ging 
bin, glaubte und machte, wie Elia ge- 
fagt hatte. O da jtreute der Segen 
aus dem Glauben an das Wort des 
Herrn, denn es heißt: „Das Mehl 
im Kad ward nicht verzehrt und dem 
Delfrug mangelte nicht3 nad) dem 
Wort des Herrn, das jein Knecht 
Elia geredet hatte.“ (1. Kön. 17, 
8—16.) 

Die I. Leute in diefem Schuldi— 
itrift haben fich jo freundlich und gut 
erwieien und macten es jo, daß fie 
bi8 zum näditen Scultermin im 
Schulhauſe bleiben dürfen, aber bis 
dann foll auch ſchon für fie geſorgt 
fein. Es wurde mir groß, was in 


1. Ni 
Iaf. 2, 15—17 gefagt ift: „So aber 


ein Bruder oder Schweſter blof mi. 
te, und Mangel hätte der täglichen 
Nahrung, und jemand ſpräche zu 
ihnen: Gott berate euch, wärmet 
euch, und ſättiget euch: gäbe ihnen 
aber nicht, was des Leibes Notdurft 
iſt, was hilfe fie das? Alſo auch der 
Slaube, wenn er nicht Werfe bat 
iſt er tot an ihm ſelber.“ Bei der 
Gelegenheit, wo Jeſus den Blind. 
geborenen heilt, jagt er: „Ich muß 
wirfen die Werfe des, der mich ge» 
ſandt hat ſolange es Tag iſt; & 
kommt die Nacht, da niemand wirken 
kann.“ 


Viele unfrer I. Memriker werden 


Dr. Faſt wohl gefannt haben. Weber 
jeinen Tod und Begräbnis ſiehe 
Rundidau Nr. 19, vom 7. Mai, 


Seite 3. Bitte alle I. Leſer, die ein 
Herz für Witwen und Waijen haben, 
ihre milde Gaben an nadhitehende 
Adreſſe zu ſchicken. Wo gewünſcht, 
könnten die Leiter der Gemeinden 
es auch zur Gemeindeſache machen 
und als gemeinfjame Summe ein 
ſchicken. Jede Gabe, groß; oder klein, 
wird mit danfbarer Liebe entgegen 
genommen und mit einer Quittung 
beitätigt werden. 
Adrejje: Herman Sawarky, 
Niverville, Man., bor 48, 
(Zionsbote möchte kopieren.) 


An die M. B..Gemeinden 
und die Miſſionsfreunde 
in Canada 


Das Komitee fir äußere Miffion 
hatte am 8. und 9. d. Monats die 
halbjährliche Sigung. Unter ande 
rem wurde auch Fürſorge getroffen 
für die fernere Entgegennahme und 
Verwaltung der Miflionsgaben aus 
Canada. Br. 3. M. Elias bat ja 
diefe Arbeit eine Reihe von Jahren 
mit großer Treue und Pünktlichkeil 
bejorgt; nun aber hat der Herr ihn 
beimgerufen zu feiner ewigen Be 
lohnung. Das Komitee beichlof; num, 
die Bitte an Br. J. A. Kröfer, Wink. 
ler, Manitoba, zu richten, dieſe Ar- 
beit zu tun und bis zur nächiten Ge- 
neralfonfreenz die Stelle als Ge 
bilisfaffierer in Canada zu befleiden. 
Gaben für äußere Miſſion (Heiden- 
miffion) dürfen daher an ihn oder 
direkt hierher an die Hauptkaſſe ge 
jandt werden. 

Sm Auftrage des Komitees, 

9 W. Lohrenz, 
Hillsboro, Kanjas. 











Br. M. B. Fait, Reedley, ichreibt 
am 6. Mai: Unjere Miſſionsgeſchwi— 
ter A. K. Wiens und Frau, Sam 
Gooßen und Frau und Helen ®il- 
lems famen vorige Woche von China 
beim. Br. Wiens predigte geitern 
und Dienstag Abend ſoll in der 
Zionsgemeinde das Begrüßungsfeſt 
fein, verbunden mit einem Liebes— 
mabl. Sie werden dann von ihrer 
Arbeit ufw. erzäblen. Werde dann 
jpäter davon berichten.. 

Sn Shafter fand Sonntag das 
große Sängerfeit, S.S.-Nonvention 
itatt. Auch in Reedley in der I. Men- 
noniten Kirche wurden dieſelben Feſt— 
lichkeiten, - verbunden mit Liebes 
mabl, unter großer Beteiligung ge— 
feiert. Wetter iſt immer noch fühl. 
Aprikofen und Pflaumen beinahe 
ausgewachſen. 
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Die Kräfte im Aufbau 
des Cebens 


Tabor Bibelſchule, Dalmeny, Sast. 


(®ortrag, aehalten auf dem Scluß- 
programm am 31. März, 1941 von 
Villiam Frieſen, Langham, Sasf.) 


Es gibt Kräfte im menſchlichen 
Leben, die eine ganz beſondere Rolle 
in der Entwicklung des Menſchen 
ſpielen. Dieſe Kräfte ſind: die Erb— 
lichkeit, die Umgebung und die Per— 
ſönlichkeit. Wir wollen dieſe drei 
Kräfte etwas näher ins Auge faſſen. 

1. Die Erblichkeit. Jedes Kind, 
das in dieſe Welt geboren wird, 
bringt Eigenschaften und Fähigkei— 
ten mit, die e$ von jeinen Eltern 
oder auch von mehr entfernteren Ver— 
wandten geerbt bat. Haben die El— 
tern ein autes Gedächtnis, jo haben 
es die Kinder in den meilten Fällen 
auh. Auch die Körpergröße, die 
Geſichtszüge, die Schädelbildung 
wird ſich nach den Eltern ridıten. 
Was aber die Charaftereigenichaften 
betrifft, jo werden diejelben nicht di— 
reft vererbt. Es werden aber Nei- 
aungen iibertragen. Das Kind erbt 
nicht Kenntniſſe der Muſik, jondern 
ein Obr und ein Interefje für Mufif. 
Auch erbt es nicht einen Appetit für 
itarfe Setränfe, fondern eine fon- 
ititionelle Schwäche, die leicht dazu 
führen fann, daß das Kind eines 
Trinfers der Verjuchung nicht wider- 
itehen fann und aud ein Trinfer 
wird. 

Die erperimentelle Pſychologie hat 
das Geſetz aufgeitellt, nad) dem das 
Kind etwa die Hälfte feiner geiitigen 
Eigenichaften von den Eltern erbt, 
ein Viertel von den Großeltern und 
ein Achtel von den Urgroßeltern. In 
2. Moie 20, 5 leſen wir, dab Gott 
die Milletat der Väter heimſuchen 
wird an den Kindern bis in das drit- 
te und vierte Glied. Die Erfahrung 
beitätigt diefe Regel in vielen Fällen. 
Der nottlofe Ahas hatte einen gered)- 
ten Sohn, aber ein gottlojes Groß— 
find. Der gute König Hisfia hin- 
gegen hatte einen jchlehten Sohn, 
aber einen Enfel, der der frömmite 
König wurde unter den 20 Königen 
bon Juda. Paulus jchreibt aud an 
Zimotheus, daB der ungefärbte 
Glaube ichon in feiner Großmutter 
ald auch in feiner Mutter gewohnt 
babe. Sehr oft tritt diefes Erbe der 
Väter und Mütter erit mit dem 
zwölften Jahre und ſpäter hervor. 
Nun wird e8 Sache der Erzieher 
fein, dieſe ererbten Eigenihaften in 
die richtigen Bahnen zu leiten. 

2. Die Umgebung. Wie bei der 
Erblichfeit, jo it das Kind auch bei 
der Umgebung der Empfangende. 
Es iit ganz hilflos. Die Eltern fön- 
nen das Erbe, das fie ihren Kindern 
übermitteln, nicht ändern, aber fie 
fönnen die Umgebung des Kindes in 
bielen Fällen fo geitalten, dat; die 
Seele des Kindes nicht Schaden lei- 
det. Der größte Faktor in der Ent- 
widelung des Kindes iſt das Heim. 
Das Kind, diefe zarte Pflanze, be- 
findet fich in der Zeit, wo es am auf- 
nahmefähigiten it, unter dem vollen 
Einfluß der Eltern, Geſchwiſter und 
Nachbarn. Es iſt das Recht eines 
jeden Kindes, daß es geliebt, veritan- 
den und belehrt wird. Das Heim 
ſoll nicht warten, dar die Schule 
die Gewohnheiten des Kindes än- 
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dern, oder daß die Kirche die Ideale 
berbejiern wird. Miß Lund jagt: 
„Das Heim ijt die einzige Inſtitu— 
tion, die in fich jelbit eine jtrenge 
Bildungsanitalt iſt. Die Kirche und 
die Schule fönnen mithelfen, aber 
das Heim und. nur das Heim fann 
bilden.“ Die Kinder befommen ihre 
eriten Ideen von Gott im Heim; nicht 
fo viel von der Schule als von der 
Mutter; nicht jo viel von dem, was 
fie in der Kirche hören, als was fie 
vom Bater jehen. Die Athmoiphere 
im Heim iſt von der Mutter abhän- 
gig. Lincoln, einer der beiten Prä— 
fidenten der MWereinigten Staaten, 
ſagte: „Alles, was ich bin und hoffe 
zu werden, habe ich von meiner Mut- 
ter erhalten.“ Als Timothy Divigbt 
nad) dem Geheimnis feines Erfolges 
gefragt wurde, antwortete er: „Ich 
hatte die rechte Mutter.“ In den 
eriten Jahren des Lebens iſt die Mut- 
ter allein jo zu jagen der einzige 
Lehrer des Kindes. Die Einflüſſe 
der Mutter finden wir oft in der 
Schrift beichrieben. Amnon und 
Abjalom, die jo Ichlecht und empöre- 
riich waren, waren die Söhne Da- 
vids von heidniichen Weibern. Sa- 
lomo und Natan wurden in deriel- 
ben Familie erzogen und hatten den- 
jelben Vater, aber eine aute Mutter. 
Hatte Napoleon nicht recht, als er 
eine® Tages gefragt wurde, was 
Frankreich brauche und er dann ant- 
wortete: „Mütter?“ 

Der Vater wie die Mutter haben 
ihre Verantwortung im Haufe. Der 
Vater iſt die größte Autorität ım 
Heime, wa3 die Mutter in Gegen- 
wart der Kinder ohne weiteres aner- 
fennen jollte. Die Mutter hat den 
größten Einfluß auf das Kind in 
den eriten Jahren des Lebens. Spä- 
ter muß der Einfluß; des Vaters zu 
feinem Recht fommen. Die Bibel 
unterjcheidet Väter, die ihre Pflicht 
erfüllt haben, und folche, die ihre 
Pflicht verfüumt haben. Bon Abra- 
bam wird 1. Moije 18, 19 gelaat: 
„Denn ich weiß, daß er wird feinen 
Kindern befehlen nah ihm, daß fie 
des Serrn Wege halten und tun alles, 
was recht und gut iſt, auf dab der 
Serr auf Abraham kommen laſſe 
alles, was er ihm verbeißen bat.“ 
Eli, im Gegenteil, verlor fein Prie- 
jteramt, weil er feine Söhne nicht 
itrafte, da er wußte, daß fie unrecht 
taten. Deshalb ailt es auch für den 
Vater, feine Pflicht .zu erfennen und 
zu fun. 

Bis zum 6. oder 7. Jahre iſt das 
Heim, jo zu jagen, die einzige Um— 
gebung des indes. Dann aber 
erweitert jich jeine Welt. Es tritt 
in die Schule ein, die nun auch ihren 
Einfluß ausübt, jowohl in der Ber- 
fon des Lehrers als auch der Mit- 
fhüler. Hier wird die geiſtliche 
Pflege des Kindes wenig berückſich— 
tigt. Es jcheint, als wenn wir nur 
für diefe Welt leben, denn 80% 
bon der Zeit wird auf die Entwid- 
lung des Peritandes und die Samm- 
lung bon Kenntniſſen verwandt; 
17% auf Charafterbildung, und nur 
3% auf die geiitliche Entmidluna. 

Nun Soll die Kirche die geiitliche 
Entwidlung des Kindes durdfüh- 
ren. Die Sonntagsichule iit die ein- 
zige Anitalt, die diefe ſchwere Auf- 
gabe löſen ſoll. Deshalb follten die 
Eltern die Rinder beeinflufien, die 
Sonntagsſchule zu beiuchen, ja mit 
ihnen in die Sonntagsichule gehen. 


Die Eltern follten mit gutem Bei- 
jpiel vorangehen. Beijpiele find 
mehr als Worte. Sehr wichtig iit 
auch die Perſon des Sonntagasichul- 
lehrers. Er jollte jich der Wichtig: 
feit jeiner Aufgabe voll bewußt jein, 
denn wichtiger als jeine Lehre iit 
fein unbejcholtener Wandel. Hier 
gilt das Wort: „Was du lebit, jpricht 
jo laut, dab ich nicht hören kann, 
was du jagit.“ 

3. Die Perſönlichkeit. So weit 
bat das Kind perſönlich noch nichts 
zum Aufbau feines Lebens beigetra- 
gen. Wenn es nur Ton wäre, jo 
würde das Erbe der Vorfahren und 
Die Umgebung genügen, fein Leben 
zu formen. Nun bat es aber aud) 
einen Willen, d.h. die Fähigkeit eine 
Perſönlichkeit zu werden. Scon 
frühe in feinem Leben erfennt es, 
daß es einen eigenen Willen hat. Es 
fann jchlechte Neigungen, die es er- 
erbt bat, in den Sinterarund jchie- 
ben, aber es fann auch die quten 
Neigungen unentwidelt laljen, indem 
es fie ablehnt, wenn jie geweckt wer- 
den. Entwidelung ſowohl des Gu— 
ten als auch des Böſen fommt durch 
Uebung. Much kann das Kind zum 
Teil feine Umgebung ſchaffen, injo 
weit es einen Willen hat, fie zu än— 
dern. Es fann den Verfehr jchlechter 
Slameraden meiden und fich einen 
würdigen Verkehr wählen. Der 
Wert eines Kindes hängt von der 
Summe all feiner Fäbiafeiten, der 
Selegenbeiten und feinem Willen ab. 
Selen Keller war blind und taub und 
ftumm. Troß all diefer Gebrechen 
ſtand fie eines Tages auf der Platt- 
form und erhielt ihr Coflege Diplo- 
ma. Zeigt uns nicht diejes einen 
Willen, der uns zuichanden macht, 
die wir ſehen, bören und ſprechen 
fünnen? Zum Teil werden wir ge 
formt, aber zum Teil formen wir 
uns.jelbit. 

Gewohnheit und Sitten formen 
eine Perjönlichfeit. Beinahe alles, 
was mir tun, tun wir aus Gewohn— 
beit. Würden wir es flarer erfen- 
nen, dab wir in unferm ganzen Tun 
und Laffen einem wandelnden Bün- 
del von Gewohnheiten gleichen, wir 
würden mehr acht neben auf die Ent- 
wicelungsmöglichfeiten unserer Kin— 
der. 

Der Ausdruck und die Hebung des 
Guten jtärft die Perjönlichfeit. Be- 
Ichränfen wir unfere Erziehung nur 
auf das Webermitteln v. Renntnifien 
und unterlajien wir das Anleiten 
zum Tun und zum Ueben, jo werden 
wir wenig Erfolg mit unierer Er- 
ziehung haben. Dabei bleiben die 
Fabigfeiten der finder begraben 
und fommen nicht zur Entwicelung. 

Die Religion jpielt die größte 
Rolle im Leben eines Menichen. Es 
iſt nicht fo viel das Glaubensbefennt- 
nis, fondern die Perſon des Lehrers 
und der Mutter, die das religiöje 
Leben des Kindes beitimmen. Sieht 
das Kind in dem Leben dieler Per— 
jonen die völlige Hingabe an Gott 
und eine Unterordnumg unter jeinen 
Willen, jo wird diejes auch ihn be- 
ftimmen, ihrem Beiipiel zu folgen. 
Alle Pſychologen erfennen den fon- 
trollierenden Einfluß der Religion 
an. Irreligiös jein meint: „Ich 
will mid nicht fontrollieren laſſen.“ 
Beim Webergange von der Kontrolle 
der Eltern zur Selbitfontrolfe Tiegt 
die Gefahr vor, dab fih das Mind 
jeglier äußeren Kontrolle entzieht. 
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Wenn jemand feine äußere Kontrolle 
anerfennt, verfällt er in Zügelloſig— 
feit und wird ein Gejetloier. Er er- 
fennt weder göttliche noch menjchliche 
Geſetze an und wird fir die menſch— 
lihe Gejellihaft gefährlich. Des 
Kindes Glaube ijt eine Unterordnung 
unter eine anerfannt überlegene Ber- 
fönlichfeit, die Reſpekt und Gehor— 
jam verlangt. Ein untergeordnetes 
Leben ijt ein fampfesmutiges Sieges- 
leben. Paulus unterordnete feinen 
Willen, und dieje große Perſönlich— 
feit eroberte Europa fir Chriitum, " 
Georg Mitller unterordnete jich Gott, 
und er wurde befäbiat, für taufende 
Waiſen zu Sorgen. Eh. Spurgeon 
unterordnete jich Gott, und er wurde 
der unvergleichliche Prediger. 


— — — 


Tode⸗snachricht. 


Arnaud, Man. 


Möchte mit dieſem Schreiben allen 
Verwandten und Bekannten die 
Trauerbotſchaft zukommen laſſen, 
daß unſer Pflegeſohn Jacob am 5. 
Mai im Steinbacher Hoſpital an 
Blutvergiftung durch einen Zahn ge- 
itorben it. Er war 8 Tage ſehr 
franf, 2 Operationen am Salie 
mußte er aushalten. In all den 
Schmerzen war er jich feines Heils 
in Chriſto gewiß und zeugte auf 
feinem Sterbebette von feinem 
Serrn, der ibm auch ein frohes Ab- 
jcheiden von dieier Erde gab. Un— 
ter großer Beteiligung wurde er am 
8. Mai auf dem Kirchhof bei Arnaud 
begraben. Mit 9 Jahren fam er in 
Rubland in unjer Haus, wo er bi8 
zu feinem 29. Lebensjahr Kindes— 
itelle einnahm, dann fam das plöß- 
lihe Ende. Jacob fam als volle 
Waiſe von der alten Stolonie, als 
dort fo viele an Typhus itarben. 
Seine Eltern biejen Cornelſens. 

Die trauternden Eltern 
Abram u. Nela Enns. 


Lebensverzeidnis dv. Johann 9. Epp. 


Johann H. Epp wurde geboren 
am 31. Suli 1905 in Borriſſow, Nr. 
3, Sidrußland. Anno 1914 kam 
er mit feinen Eltern nad Rifola- 
jewfa Nr. 5. Daielbit verblieb er 
bis 1929, in welchem Jahre wir un- 
ſere Hochzeit feierten und dann die 
Reife nah Canada antraten. Weber 
Deutichland fahrend, famen wir anno 
1930 im Februar Monat bier in 
Canada an. Der Anfang war fehr 
ſchwer. Arbeiteten anfänglich auf 
einer arm neben Winfler, wo er 
jih durch die fchwere - Arbeit ein 
Serzleiden zuzog, welches immer 
mehr zunahm und dem er nad) zehn 
Jahren ſchließlich unterlag. 

Nach dreijährigem Verbleiben in 
Winkler zogen wir nach Winnipeg, 
bon wo wir nah 6 Jahren nad) 
North Kildonan überfiedelten. Er 
iſt alt neworden 35 Jahre, 8 Monate 
und 27 Tage. Im April 1933 mwur- 
de er befehrt und am 27. Auguft 
desielbigen Nahres in Winfler ge- 
tauft und in die M.PB.-Gemeinde 
aufgenommen. Wir alauben be» 
jtimmt, daß er ſelig im Serrn ent- 
ichlafen iſt, und daß e8 einit ein Wie 
derſehen geben wird. 

Die trauernde Witwe Anna Epp 

u. Kinder Katie, Rudie u. Dorchen. 
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Auf dem Begräbnis des Bruders 
Kohn Epp dienten mit Worten des 
Troites die Brüder Abram Töws, 
Nikolai Rogalsky, Peter Kornelfen, 
H. Neufeld, Johann Enns und A. B. 
Peters. 

Die trauernde Witwe bat in Ca— 
nada nur einen Bruder in B, E., der 
der Entfernung halber nicht zugegen 
fein fonnte. Ihre Eltern wohnen in 
Paraguay. Die tiefite Dankbarkeit 
erfüllte das Serz des jo leidenden 
Bruders zu Gott, dem Herrn und 
unjerem Heilande Jeſus Ehriftus für 
die Heilsgewißheit jeit feinen geſun 
den Tagen. Und jo danfbar ſprach 
er fi) immer wieder aus für die 
Liebe und die Hilfe der Gejchwiiter, 
die es ihnen ermöglicht hatten, zu 
einem eigenen Häuschen zu kommen. 
Er nahm es als Geſchenk vom Herrn 
entgegen in Danfbarfeit gegen den 
Serrn und die Gejchwifter. Und die 
Fürbitte und erwieſene Liebe in der 
jahrelangen Unterjtütung von Sei- 
ten der Gemeinden und der Poard 
führten ibn immer wieder zur Dank 
barfeit und zur Eigebung unter den 
Willen Gottes, der es nur qut mit 
ihm meinte, wenn er den Weg des 
Serrn auch nicht immer verjtehen 
Tonnte. 

Der Herr wird jede Liebe lohnen. 


Bekanntmachung und 
Einladuna 


So Gott will und wir leben, ſoll 
Sonntag, den 1. Numi, beginnend um 
10:30 Uhr in der Kirche der eriten 
Mennonitengemeinde zu Sasfatoon 
das Taufeit jtattfinden. 

Abends, beginnend um 7:30 Uhr, 
foll hier das Heilige Abendmahl un 
terhalten werden. (In jedem Fall iit 
die Sasfatooner Zeit memeint). 

Sur Teilnahme an diefen Feitlich 
feiten wird hiermit herzlich einge. 
laden. 

J. J. Thießen. 


Tabor College. 


Dieſes iſt wieder eine recht volle 
Woche geweſen. Sonntag um zwei 
Uhr Nachmittag lieferte unſer 9. M. 
C. A. ein Programm hier im Audi— 
torium wozu jedermann eingeladen 
war, Das Programm beitand aus 


Mennonitifche Rundſchau 


mehreren Nummern Geſang von der 
Organiſation, dann die Einleitung 
von Dan Görtzen, ihm folgte ein 
blinder Süngling, der im „County 
Farm of the aged“ mit einem Zeug: 
nis und Bericht von der Arbeit die 
wir dort getan haben. Arthur Fla 
ming der neue PBräfident der Diga- 
nifation gab eine furze Anſprache. 
63 tat uns leid, das der „County 
Sherrif“ nicht fonnte zugegen jein 
um einen Bericht zu geben von der 
Arbeit die die Studenten dort im 
Gefängnis tun, 

Dienstagabend verfammelten wir 
uns im Gymnaſium vo die Studen- 
ten die andere Seite des Sculle- 
bens zeigten. E83 waren eine Anzahl 
der Studenten die um den eriten 
Preis wetteiferten. Die Preiſe hatte 
Dr, G. S. Klaſſen gefauft und gab 
fie auch den drei beiten Wetteiferern. 
Sohn Siemens erbielt den eriten 
Preis, Nohn NRatlaff den zweiten und 
Walter Weber den dritten. 

Donnerstag um 8 Uhr morgens 
verließ uns der Kollege Chor auf et 
liche Tage und iſt nad Oklahoma ge- 
fahren um dort etlihen Gemeinden 
zu dienen. Wir erwarten ihre glück 
liche Rückkehr am Montag. Die Ge- 
meinden Die bejucht werden jollen, 
jind Balfo, Hoofer, Beijie, Fairview, 
Nord Enid und Enid Stadt Gemein 
de. 

Morgen ermarten wir Dr. W. 9. 
Unrub in diejer Umgebung. Er wird 
drei Tage in der Lehigh Gemeinde 
jein. Nedenfalls wird er auch bis zur 
Schule fommen, denn er bat ja im 
mer ein Wort für junge Zeute, Wenn 
Dr. Unruh nit ein Wort für die 
Nugend bat, dann täuſcht er uns die 
jes mal etwas. 

Sulius Kaſper. 


Zur Unterhaltung. 


Was iſt Glauben? Was iſt Will n? 

Beide haben in der Menjchheits 
geichichte eine große Rolle geipielt. 
Nur zu oft verwechielte man beide; 
man wußte nicht, wo dem einen und 
wo dem andern den Plaß anzuwei— 
jen. Philoſophen haben oft beide miß 
braucht. Viele von ihnen haben den 
Hlauben dem Willen übergeordnet, 
oder untergeordnet. Sie meinten 3. 
B. Menichen erfabten eine neue 
Sache zuerit abnungs-, gefühlsmä 
Big, initinftiv, wie etwa Naturvöl 
fer oder Rinder eine neue Erſchei 
nung in ihrem Zeben anfangs in ſehr 
unflaren Begriffen sehen. Dann 
aber, wenn beide, Rinder und Natur- 
völfer, zun vollen Mannesalter er- 
wachſen, erfaßte fie die Sache im 
Lichte reiner Erfenntnis. Die Vor 
itufe, das Abnungsmäßige, Inſtink 
tive, nannten die Philoſophen Glau— 
ben und erflätten das als ein min- 
derwertiges untergeordnetes Willen. 
Kiffen ftand ihnen alfo böber als 
Slauben. Daher wollte auch der Na- 
tionalismus, der lange Zeit die 
Theologie beberrichte, nicht zu viel 


alauben, man vertraute mehr dem 
Willen. 
Das iit aber falih. Glauben it 


nicht eine dunfle Ahnung, ein ban 
ges Tappen im Dunklen, ein unbe- 
jtimmter Inſtinkt nur, Der Glaube 


it eine gewiſſe Zuverficht. Beide, 
Glauben und Willen, jollen nicht 
einander über- und untergeordnet 
werden. Sie find verjchiedene Er— 
fenntnisarten. Beim Wiſſen fajjen 
wir ein Ding oder eine Sache objektiv 
auf, unterfuchen nüchtern die verjchte- 
denen Urjachen und Zufammenhän- 
ge, verarbeiten, was wir gefunden 
haben, und als Ergebnis ziehen wir 
dann den Schluß. So erlangt man 
Willen. Beim Glauben jehen wir von 
einer derartigen Unterfuhung und 
Analyje ab, jondern wir bringen uns 
und unſere Angelegeheit direft vor 
Gott und holen von dort Enticheid 
und Beiheid. So mögen Menfchen 
über einen mißratenen Sohn wijjent- 
lih das Verdammungsurteil ſpre— 
den; Die glaubende und boffende 
Mutter aber wei, dal; Gottes Gna— 
de auch noch einen verlorenen Sohn 
berumbolen fann. 

Einige Beilpiele, Philoſophen ba- 
ben durch Jahrtauſende das Dafein 
Gottes beweifen wollen und zwar 
wiſſenſchaftlich, haben's aber nicht 
bermocht, und werden's auch nie im- 
ſtande ſein. Denn Gott muß aeglaubt 
werden, die Willenichaft bat damit 
nichts zu tun. Dem Chriſten aber 
wird der große Gott ein perjönliches 
Erlebnis, weil er ihn in der Geſchich— 
te und aus jeinem eigenen eben 
erfahren bat. Ohne Schauen will er 
trauen; er entichlägt ſich daher vieler 
Unterjuchungen und des langen Fra- 
gen3 nad) den Urjachen. 

Ein anderer Fall. Zwei Länder 
friegen miteinander, und militärisch 
und politiich geichulte Sachfenner un- 
terfuchen wilienichaftlih die Zujam- 
menbänge und die Verbältnifie und 
erflären, dab das erite Land verfpie- 
len werde. Ta fommt ein frommer 
Vürger diejes Landes und jagt: Ich 
liebe meine Seimat und barre auf 
Sott. Bis dahin bat der I. Gott fie 
getragen wie auf Adlersflügeln, ud 
er wird auch weiter jeine ſchützende 
Sand über mein MWaterland aus 
itrefen. Meine Heimat fann nicht 
untergehen, Losgelöſt von mühevol 
len und langtierigen Unterſuchun— 
gen gebt er direft zum Lenfer menid- 
licher und völfiiher Geſchicke und 
weiß, dab fein Land nicht bejiegt 
werden fann. Willen und Glauben. 

Karl Marı, der Beariinder des 
willenichaftlihen Sozialismus (Kom- 
munismus), bat ſehr jorgfältig un- 
terfucht und abgewägt und allerlei 
Theorien aufgeſtellt und nennt das 
Wiſſenſchaft. Aber, er iſt zu theore— 
tiſch, er laboriert mit falten, abitraf- 
ten Begriffen und bat in vielen Stüf 
fen dem praftiichen Zeben nicht Ned)- 
nung getragen; obendrein hat er das 
Gebiet des Geiſtes und des Glau— 
bens vollitändig innoriert feine 
Theorien jind daber heute als unbe— 
gründet zurückgewieſen worden, ob 
aleihh mandes, was er geſagt hat, 
beachtet zu werden verdient. 

Man sagt, Nuden reflektieren viel 
und urteilen abitraft; und operieren. 
mit falten Veritandesbegriffen. Wo- 
ber wohl? Doc wohl, weil fie feinen 
rechten Grund unter ihren Füßen ha- 
ben. Xm 1000-jäbrigen Reich, wenn 
fie ihren Meſſias gefunden haben 
werden, dann werben fie das Gebiet 
falter Theorien verlaſſen und in das 


21. Da 


fonnige Zand des Glaubens eintre, 
ten. Das wird ein anderer Jude fein, 

Willen iſt Sache des Verjtandes, 
der Vernunft, des Kopfes. Der Ber. 
itand räjoniert. Glaube iſt Sache des 
Gefühls, des Herzens. Gott gab uns 
jowohl den Beritand als aud das 
Herz — brauden wir beides, laſſen 
wir beide zur Geltung kommen, Aber 
jedes an jeinem Orte. Der Chrijt ver. 
achte nicht den Mann des Willens, 
und der Wiſſenſchaftlicher wolle nicht 
dem Chrijten jeinen Glauben ſchm— 
lern. Wiſſen (veritandesmähiges Er. 
fennen) ijt die eigentlihe Domäne 
des Mannes, Glaube und Vertraue 
— die Domäne des Weibes — da} 
iſt jo im allgemeinen, natürlid) gibt's 
Ausnahmen. Schiller jagt: „Wenn 
ihon der Mann den Mut verlor, 
ihaut noch das Weib vertrauenspoll 
empor”, 

Gott hat beides gegeben, Glauben 
und Wiſſen. Eins verachte das andere 
daher nicht. Gar jchön iſt's, wenn 
beide vereinigt in einer Perjon auf 
treten. Da können herrliche Triump- 
fe gefeiert werden. Selig find wir, 
dab wir in einer Zeit leben, wo wir 
willen und glauben dürfen. Menschen 
haben’s nicht immer jo leicht gehabt, 

B. Sch. 


Western Children’s Mission, 
Hepburn, Sasf, 


Werte Gebetsgeſchwiſter! 


„Saget ihr nicht: Es find nod) vier 
Monate, jo fommt die Ernte? Siebe, 
ich ſage euch: Hebet eure Augen auf 
und jehet in das Feld; denn es ilt 
ihon weiß zur Ernte.“ (Job. 4, 35) 

„Die Ernte iſt groß, aber wenige 
find der Arbeiter. Darum bittet den 
Serrn der Ernte, daß er Arbeiter in 
jeine Ernte jende.“ (Matth. 9, 37. 
38) 

Kein anderer als unjer Serr und 
Heiland ſprach einit dieje Worte, 
veranlait durch die ihn umgebende 
Not. Matthäus jagt uns, da er das 
Volk ſah, jammerte ihn desjelben — 


Wie paſſend jind dieie Worte ge 
rade für uns in dieſer Zeit. Sagen 
wir nicht auch, es find noch vier Mo- 
nate, jo fommt die Ernte? Doch 
was jagt der Meiiter? „Sebet eure 
Augen auf und ſehet in das Feld; 
denn es iſt ſchon weil; zur Ernte“ 
Es gibt eine Ernte die it jest ſchon 
weis und wartet auf die Schnitter. 
Es iſt das nicht eine Ernte von Ge 
treide oder Frucht oder jonit ber 
gänglichen Charafters, jondern eine 
Ernte von uniterblichen, bluterfauf 
ten (dennoch auf dem Wege des Ver- 
derbens befindlichen) Seelen. Doch 
des Meiiter8 traurige Worte find: 
„Aber wenige find der Schnitter,” 
Weshalb muß der Serr jo Flagen? 
Sit die Ernte nicht der Mühe wert? 
Sit der Lohn etiva zu gering? Oder 
it es, dab wir vergeiien unſere 
Augen aufzuheben und ins Feld zu 
fehen? O dab Gott uns einen nei 
en Blick ſchenken fönnte! Einen nel 
en Blick für die Not um uns umd 
unfere Verantwortung diejer Not ge 
genüber. 

Mit einem danferfüllten Herzen 
ſchicken wir wiederum diefen Brief 
hinaus. Wir danken dem Herrn be 
fonder8 für die vielen treuen Freum— 


de und Unterjtüger diejes Werleh, | 






Möch 
gelte: 


en 
folgt 

W 
de m 
jamn 
Apri 
inter 
höre 
führ 
Ung 
dent 
nen. 
ſegn 


Sin 
Miſ 
erſtt 
Jon 
wur 
wir 
auf 
und 
Naı 
ftun 
Ver 
gra 
gut 
au: 


vor 
re? 
fat 
fur 
bei 
bei 
dei 


u euer 


2 a.45. WW <: ae a u 








Mächte der Herr euch diefe Treue ber- 
gelten. Dennody fönnen wir uns 
der Bürde det oben erwähnten Ber- 
je nicht entichlagen. Möchte was 
folgt uns helfen zu „jehen“. 

Willend, dab viele unjerer Freun- 
de mit uns für die Allgemeine Ber- 
fammlung bier in Sepburn am 5. 
April gebetet haben, und daß fie id) 
interejlieren wiirden etwas davon zu 
hören, jo lajjen wir jegt einen aus- 
führlihen Bericht derjelben folgen. 
Ungeachtet der ichlechten Wege waren 
dennod, recht viele Freunde erſchie— 
nen. Der Herr war mit uns und 
fegnete uns. 

Nach einer Zeit des allgemeinen 
Singens eröffnete der Präfident der 
Million die Berfammlung mit dem 
eriten Teil unſeres Mottos nad) 
Kon. 9, 4. Unſere Aufmerfjamfeit 
wurde auf das göttliche „Ich muß 
wirken“ gelenft, und das im Blick 
auf die gegenwärtige Gelenenbeit 
und die raich berannabende Nacht. 
Nachdem folgte eine furze Gebet 
ftunde um Gottes Zeitung in der 
Berfammlung. Nacdden das WPro- 
gramm dann von der VBerjammlung 
gutgeheißen worden war, wurde es 
ausgeführt wie folgt: 

1. Beridıte: 

a) Ein Beriht vom Schreiber 
bon der Arbeit des verflojjenen Jah 
re3 in den drei Provinzen: Sas— 
katchewan, Alberta und Britiih Co- 
lumbia. Da diejer Bericht im No- 
bember jchon veröffentlicht wurde, jo 
bedarf es nicht der Wiederholung 
desjelben. 

b) Bericht der Arbeiter vom let 
ten Winter: 

Br. Victor Töws von Koaldale, 
Alta., gab uns einen Bericht von der 
Arbeit, die er ımd Br. Geo. Gies— 
bredt in dem Hague Ferry Diitrift 
taten. Die Arbeit bier gebt lang- 
jam aber beitändig voran. Sie be- 
fteht in: einer Tagesſchule (es iit 
da feine Volfsichule vorhanden), in 
der nebit Religion auch noch die 
deutiche und die engliihe Sprade 
unterrichtet werden. Sonntag mor 
gen Sonntagsicnle, abends allge 
meiner Gottesdienit, Mittwoch abend 
Bibelitunde, Donnerstag abend Ge 
betitunde, und SHausbeiuche. Der 
Beſuch der Verſammlungen iſt aut. 
Die Leutchen ſind hungrig nach dem 
lautern Wort. Da Br. Töws Um— 
ſtände halber nicht länger bleiben 
konnte, jo ſchloß er ſeinen Bericht 
mit einem rührenden Appell um 
einen Arbeiter, der ſeine Stelle ein— 
nehmen würde. 

Weiter gab unſer Feld-Direktor, 
Br. Ben Kröker, uns einen intereſ— 
fanten Bericht von feiner Arbeit in 
den verfloſſenen Monaten. Br. Krö— 
fer bat die verjchiedenen Felder be- 
reijt, in denen er die Chriiten beſuch— 
te, Bibelklaſſen unterrichtete und 
Evangeliiationsverfammlungen ab— 
bielt. Die vielen Beweife der bewah— 
renden Kraft Gottes waren ihm zum 
befonderen Segen geweien. Viele 
‚unferer Geichwiiter iteben allein in 
gottloien und gottfeindlichen Diitrif- 
ten. Dennod) ſtehen fie treu zu Gott 
inmitten der VBerfolgungen. 

Br. Samuel Ediger berichtete fer- 
ner bon jegensreichen Erfahrungen 
in der Arbeit in den verjchiedenen 
Beldern, die er teilweiie allein, und 
teilweije in Verbindung mit Br. Krö- 
fer getan bat. 

Wis legter gab Br, Sylvefter Dirks 
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uns einen Bericht von der Arbeit des 
Miſſionsſchlittens. Br. Dirks und 
Dr. Menno Lepp von Dalmeny, 
Sasf., haben eine zweimonatliche 
Reife mit diefem Schlitten nad) dem 
öjtlihen Saskatchewan gemacht, die 
etiva 500—600 Meilen lang ivar. 
Der Hauptzwed dieſer Arbeit lag 
in der Verbreitung chriitlicher Lite— 
ratur. Die Brüder haben über 
540.00 wert Bibeln, Teſtamente, 
Wandſprüche uſw. verfauit. Außer— 
dem ſind manche Traftate verteilt 
worden, viele Heime bejucht und 
Verfammlungen abgehalten worden. 
Einige der Hauptitellen, die fie be- 
jucht haben, jind Erwood (öſtlich von 
Hudjons Ban Nunction), Prairie 
River, Middle Lafe und andere. Gott 
jegnete die Arbeit und die Brüder 
famen freudeitrablend nad) Haufe. 

Diejer Teil der Sikung wurde mit 
einer Danfitunde beichlojien. Nach 
einer furzen Pauſe verfammelten wir 
uns wieder zur weiteren Arbeit. 


2. Als eriter Bunft zur Beipre- 
bung fam die DOrganilation der 


„Weſtern Children’s Miflion Prayer 
Union.“ 

Da der beitehende Bethanien Ge— 
bets-Bund als einziger Hinterhalt 
der Million unter den gegemwärti 
gen Verhältniſſen nicht mehr aus 
reihte, beichlo die VBerfammlung 
am 8. März 1940 dieje Organijation 
zu erweitern. Ein jpezielles Komi- 
tee von vier Brüdern hatte eine Vor: 
lage ausgearbeitet. Diejelbe wurde 
im Prinzip von der damaligen Ver 
jammlung angenommen. Die Ein- 
zelheiten jollte das Erefutive No 
mitee weiter ausarbeiten. Dieje Ar— 
beit war getan worden. Nachdem die 
Verſammlung nun die Einzelheiten 
der Reorganiiationsprinzipien jorg- 
fältig geprürt hatte, beſchloß man 
mit der Organifation diejes neuen 
Sinterhaltes der Million, unter dem 


Namen: „Ihe Weitern Children’s 
Million Prayer Union“, voranzu- 
geben. Intereſſenten wenden jid) 


bitte an den Schreiber. 

3. Weiter folgte eine furze Vor— 
lage der geplanten Arbeit fiir den 
Sommer. Friſche Arbeiter sollen 
binausgejandt werden und einige von 
den itehenden Arbeitern jollen ge- 
wechielt werden. Gegenwärtig iſt 
Schweiter Mary Schröder nad) Gol- 
den Ridge verjeßt worden, um mit 
Schw. Gertrude Hübert zu arbeiten. 
Br. Jacob Dahl von Rojemae, Sasf., 
nimmt Schw. Schröders Stelle bei 
Mudie Lafe ein. Br. Abe Bauls von 
Slenbush iſt nach) Speers beitellt 
worden. Br. David Wirjche hat Br. 
V. Töws Stelle bei Hague Ferry ein- 


genommen. Br. Abe Wiebe von 
Speedwell, Sasf., gebt nad) Loon 
Lafe, um Geſchw. Geo. Wids in 


ihrer Arbeit zu unteritiigen. Wäh 
rend der Wintermonate haben Seid. 
Wicks in einem Sommerbhäuschen an 
der Yoon Lake Nejort gewohnt. Eine 
chriitlihe Krranfenichweiter im Ho 
ipital jtellte ihnen das Häuschen zur 
Verfügung. Bis zum 1. Juni je 


doc muß es geräumt werden. Nach 
vielem Beten und Planen iit ein 
ipezieller Bauiond begonnen wor- 


den. Viele Gebete jind jchon zu Gott 
empor geitiegen und er hat aud) jchon 
wunderbar geholfen. Die Arbeit ıjt 
begonnen und joll nad Möglichkeit 
fortgejegt werden. Betet mit uns 
um ben weiteren Ausbau des begon- 
nenen Werfes in diefer Centralle. 


Weiter planen wir, jo Gott will, 
in diefem Sommer ipezielle „Bible 
Camps“ in den Hauptdiſtrikten ab- 
zubalten. Einzelheiten werden ſpä— 
ter befannt gegeben werden. 

Ein weiterer Zweig der Arbeit jind 
die Bejuche der Gemeinden und Mij- 
jionsfreunde. Wir fühlen uns ver- 
pflichtet, den treuen Miſſionsfreun— 
den efivas von dem empfangenen Se- 


gen mitzuteilen. Dieſe Arbeit iit 
gegemvärtig wieder aufgenommen 
worden und joll nad) Möglichkeit 


fortgejegt werden. Unſer Präſident 
Br. G. Peters ijt einer Anzahl Ein- 
ladungen zufolge nod) dem öitlichen 
Canada gefahren. Beten wir fir 
ihn. 
Dann wurde noch die Arbeit in 
den Sommer-Bible-Schulen beipro- 
ben. Diefe Arbeit joll mit des 
Serrn Hilfe wieder jo fortgeießt wer- 
den wie jonit mit der einen Verän— 
derung, dab alle Applicationen für 
dDieje Arbeit ipäteitens bis zum 1. 
Juni eingelaufen fein müſſen. Nach 
den 1.. Juni werden feine Applika 
tionen mebr angenommen. Erfaäh— 
rungen der VBergougenbeit veran 
lafien uns zu dieſer Maßregel. 
Darauf folgte dann eine furze 
Gebetftunde und die Austeilung der 


gewöhnlichen „Bledge Gards“, als 
auch die Neuernennung des Sefre 
tärs. 

Soweit der Bericht von der Sit 
zung. Wir find dem Serrn danf- 


bar für jeine Näbe an dem Tage und 
die Gnade, die er zu allem gab. Mit 
neuem Mut geben wir wieder an die 
weitere Arbeit, wiſſend, dal der Herr 
mit uns gebt. 

Ein weiterer Bunft, der manchen 
bon unjeren Freunden intereilieren 
wiirde, ſind die geplanten Sebetitun 
den. So der Herr will, nedenfen wir 
am 25. Mai bier in Sepburn eine 
allgemeine Gebetsverjammlung zu 
haben. Die Verſammlungen begin 
nen um 2 Uhr 30 nachmittags und 
6 Ubr 30 abends. Alle Gebets 
freunde find herzlich eingeladen. Wer 
nicht fommen fann, bete daheim oder 
in Sruppen. Eine ähnliche Verſamm 
lung ſoll weiter am 25. Juni jtatt 
finden. 

Zum Schluß, Gejichwiiter, dankt 
Gott mit uns für jeinen wunderba- 
ren Beiltand bisber, und betet um 
jeine Hilfe, Führung und Zeitung 
in der Zufunft. 

Schließend mit Nac. 5, 166—18 
zeichnet jih Euer Mitarbeiter in des 
Herrn Weinberg, 

Frank F. Fröſe. 


Hillsboro, Kanſas. 
Werte Leſer! 

Da in dieſen Tagen das Aeußere 
Miſſionskomitee ihre Sitzungen hat, 
hatten auch wir das Vorrecht etliche 
dieſer Brüder zu hören. 

Donnerstag abend, in 


{ 





unſerer 
wöchentlichen Gebetsſtunde, diente 
uns Rev. Hübert von Californien 
mit einer jehr zeitgemäßen Anipra 
de. Er gründete jeine Bemerfun 
gen auf 2. Tim. 4, 7. Freitag mor 
gen diente Rev. I. 3. Franz bon 
Corn, Oflaboma. Rev. Franz iſt der 
Vater zu Miß Ella Franz, Prof. 
im Mufitdepartment. 

Freitag, um 1 Uhr, verließ aud 
der: Eollegehor den Campus, um et- 
lihe Gemeinden in Nebrasfa zu be- 
fuhen. Freitag abend gedachte der 


Eeite ? 


Chor ein Programm zu geben in 
Sanzen, Nebr., und von da bis Par- 
ton und GEulbertson, Nebr. Wir 
hoffen, da er den Gemeinden zum 
Segen jein wird und auch wieder 
alle glücklich zurückkehren werden. 
Das Schuljahr iſt beinahe zu Ende 
und wer weiß, wie viele von uns 
fi nochmals ſehen werden. Die 
Schule ſchließt am 30. Mai und dann 
eilen wir wieder unjeren Heimen zu. 
In Liebe Euer Diener, 
Sulius Kaſper. 





Brauchen SIE 


diese 3 erprobten 
Familien 


Medizinen? 








Geprieſen vun vielen Taufenden 
zufriedenen Verbrauchern! 


1. Forni’s ALPENKRÄUTER 


Viele Leute find nicht wirklich frank und ben» 
nom fühlen fie ih nicht recht wohl. Sie 
erfreuen ſich weder an ber Arbeit noh am 
Spiel und die Familie und Freunde forgen 
fih oft um fie. Wenn Sie zu ben „balb- 
geſunden“ Menihen achören, leiden Sie 
vielleicht an funkttionaler Hartleibigteit und 
beren Begleitihmptome, wie 3. B.: Nervofität 
und SKopiihmerzen, Berbauungsitörungen, 
veritimmtem Magen, Eclaf- und Appetit⸗ 
Iofigteit, üblem Mundgerud, und belenter 
unge, Seit über 5 Generationen hat Yorni’s 
ipentränter, bad aus 18 verihiedenen Wur- 
ein, Pilanzen und Kräutern hergeitelft wird, 
einen Wert als eine überaus vortreffliche 
Dianentätigteit anrenende Medizin bewieſen. 
Alpentränter wirkt milde und fanit mit ber 
Natur auf Diele wichtige vierfahe Art und 
Weile: es hilft der Tütinleit des Magens; 
es hilft den Stuhlgang tenulieren; es ver⸗ 
mehrt die Ausſcheldung durch die Nieren; 
hilft und beichleunigt Berdauung. Seien Sie 
nicht entmutint, wenn andere Medizinen ver 
fagt haben, Ihre Leiden, verurfaht durch 
fehlerhafte Verbaunng und Ansiheldung, au 
Undern. WAlpentränter me Ihnen helfen — 
taufen Sie heute eine Flaſche 


2. Forni’s Heil-Oel Liniment 


Ein antifeptiihes ſchmerzſtillendes Mittel 
* über 50 Jahren im Gebrauch. Schnelle 
inderung bei rheumatiihen und nenralgie 
iden Schmerzen, muötnldien Nüdenichmer- 
en, stellen ober ſchmerzenden Musteln, 
eritauchungen, Stohwnundben ober Berren- 
tungen, indenden ober brennenden Füßen. 
Lindernd, Wärmend. Sparſam. 


3. Forni’s Magolo 


Ein andgezeichnetes altaliiches Mittel, wel- 
des das ganze Jahr hindurch für gewille 
piöglihe Magenitörungen, wie 5. ®. Sob ⸗ 
brennen und fauren Dianen gebraudt wird, 
Es nentralifiert irritierende Säuren. Wert- 
voll bei Durchfall, Krämpien und Erbrechen 
auf Grund von Sommerbeſchwerden. Es wirkt 
fhnell und ſchmedt angenehm. 


Falls Sie die Fahrney Medizinen nicht in 
Ihrer Nähe betommen künnen, maden Sie 
von diefem Aupon Gebraud: 


@pezial-Dfferte — Beltellen Sie heute! 


Als befonderes Einführungsangebot 
werben wir Ihnen eine Alinzen Flaſche 
orni'8 Hell-Del und eime 2· Unzen 
Flaſche Manolo umfonft zur Probe 
mit einer Beitellung auf Alpenträuter 
ſenden. 
O 11 Unzen Formi’d Alventräuter — 
$1.00 portofrei (2 Unzen Proben 


umfonit) 
laſchen Forns 








DO 2 reguläre 604 
Heil-Del Liniment — $1.00 
vortofrei. 

DO 2 reguläre 604 Flaſchen Forus 
Magoto — $1.00 vortofrei. 

D 11 Unzen Fornis Wenträuter und 
2 reguläre 604 Flaſchen Forals 
Hell-Del Liniment für $2.00 
portofrei. 

. D. D. Machnahme), zuzügtich 
Gebühren. 
DR. PETER FAHRNEY & SONS CO, 
256 Stanley St. 
| Winnipeg, Man., Can, Dept, DC178-38M 
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Ein paar Mlenich 


Gine Geſchichte ans dem fpäteren Leben für Jung und Alt. 
Von P. P. Kröker. 








(Fortſetzung) 


Man konnte merken, daß Frau 
Miller nicht weniger erregt war als 
die Peters. Sie faßte ſich jedoch und 
ſchaute Frau Peters ſteif in die Au— 
gen. Von ungefähr derſelben Größe 
und Boitur wie Frau Beters, mit 
blauen Augen, blondem Saar und 
eingezogenem Sinn, machte fie auf 
den gewöhnlichen Bejucher einen gu 
ten Eindrud, und hätte lie Diejesmal 
nicht unter dem Einfluß ihres Man- 
nes geitanden, jie hätte wohl ander3 
gehandelt wie jie tat. 

Sie hatte Frau Peters jchweigend 
angehört, während ihre Gejichtsfarbe 
weiß wie die Wand geworden. Sie 
öffnete ihren Mund zum Sprechen 
und ihr Kinn zitterte wie man vor 
Kälte zittert. 

„Wir haben beichlojjen, nichts mit 
euch des Schirmes wegen zu tum zu 
haben ſeit Miß Alice unjere Mary 
fo entwürdigend angeiproden, als 
ob jie den Schirm geitohlen hatte.“ 

Alice wollte jich entichuldigen und 
berantworten, doch Sofort öffnete 
Herr Miller die Tiir und mit rauber 
Stimme und den Zeigefinger nad) 
der Straße zeigend, fante er ihnen 
in furzen Worten, fie hätten jeinen 
Platz ſofort und ohne Widerrede zu 
verlajien. Die Frauen überfam 
Furcht und fie folaten feinem Befeh- 
le und aingen heim. 

Sie hatten auf dem Heimwege 
fein Wort mit einander zu reden. 

3u Haufe angefommen begegnete 
Bob Peters fie bei der Vordertitr. 
Seine Frau meldete ihm in wenig 
Morten, was geichehen jet. 

Darauf wandte er ſich um und 
gina ſtillſchweigend in jein Schlaf— 
zimmer. Seine Frau ging mit Trä- 
nen in den Mugen in die Küche. Alice 
folgte ihr. Wenige Minuten Später 
war Peters zur PBordertür binaus 
auf die Straße gegangen und jchritt 
mit ſtarken Schritten den Seitenfteg 
entlang in die Richtung nach Millers. 

Da fam Luch herein gelaufen und 
fchrie in die Kirche hinein: „Papa 
gebt mit dem Reifel aus.“ 

Das genügte Frau Peters zu zei- 
nen, was möglicherweile geſchehen 
fünnte. Sie hatte die aanze Situa— 
tion jofort erfaßt und mit dem 
Schrei: „O, mein Gott,“ ftürzte fie 
zur Tür hinaus ihrem Manne nad) 
laufend. Alice folgte ihr. 

Als Peters bei Miller® ankam, 
hatte er an der Pforte des Strahen- 
zaunes Salt gemadt, hatte hart an 
dem Gitter der Gartentür ange- 
klopft. Sofort war Miller erſchienen. 

„sch will fofort meiner Alice 
Schirm haben,“ hatte er furzweg in 
gebieteriihem Tone gejagt. 

Nun war aud Frau Miller her- 
ausgetreten. 

„Du haſt bier feinen Schirm zu 
holen,” hatte furz in iharfem Tone 
Miller erwidert. „DO, ich ſehe, du biit 
aefommen, die Sache mit mir aus— 
zuſchießen. Schon gut, wart einen 


‚umgangen 





Augenblid, ich werde dir zeigen.“ 
In diefem Augenblid wandte er jid) 
zur Tür jeiner Frau vorbei, um zu— 
rück ins Haus zu gehen. Ein dump- 
fer Rnall und er ſank auf der Schwel— 
fe in jeine Knie während Frau Pe— 
ters ihrem Manne von der linken 
Seite den Iinfen Arm padte und 
Alice ihm von der rechten Seite die 
Flinte entriß. Alice jtolperte und 
fiel mit der Flinte in der Sand rüd- 
wärts zu VBoden und rau Peters 
ſank ohnmächtig an Peters Seite auf 
den harten Steinpflaiter. Peters 
wandte jich um, jchaute jeiner erblaß 
ten Frau ins Geſicht, hob fie auf und 
trug Sie heim. Daheim angefommen 
legte er fie aufs Bett und trat ans 
Telephon und rief des Sherifis Of- 
fice an. „Des Sheiiffs Office? — 
Bit du e8, Steve? — Dies iſt Bob 
Peters, Steeve. Sch habe eben 
af Miller getötet und erwarte, daß 
du jofort fommit, mic in Haft zu 
nehmen. Sa, ja, Steve, das ilt 
wahr, fomm aleih, — Was? — O, 
die Urſache wird ja jchon jpäter an 
den Tag fommen, fomm joiort.“ 

Peters hing den Fernhörer auf den 
Saden, ging ins Schlafzimmer, wo 
feine Frau noch in Obnmadt lag, 
während Alice auf vem Sofa lag und 
immer wieder in die Worte ausbrad): 
„Alles des Regenſchirmes wegen,“ 
ihre Hände über das Geſicht haltend, 
Ichluchzend und jchreiend. 

Bald trat auch der Sheriff zur 
Tür ein und in dieſem Moment 
ſchlug aud Frau Peters die Mugen 
auf und jtarrte ibren Mann an. 
Nur einen jtarren Blick auf jein Ge 
ficht amd wieder ſank jie rückwärts 
ohnmächtig in die Kiſſen. 

Als Beters jemand durch die Tür 
kommen börte, rief er: „Sier herein, 
Steve, hilf mir mit meiner Frau, 
fie iſt ohnmächtig, ich bin unerfah 
ren in diefer Sache, ſie wieder ins 
Leben zu bringen. E83 nahm nun 
nicht mehr lange nachdem der Boli 
zit Peters zur Seite aejchoben und 
fie auf die rechte Seite gedreht hatte, 
bis fie langſam zu ſich kam. 

BZ * * 


Die oben geſchilderte Szene iſt faſt 
zu grell fir eine chriſtliche Erzäh 
lung, doch Tatſachen dürfen nicht 
werden. Die Gerſchichte 
ſollte eigentlich bier zum Abſchluß 
fommen, doc dann hätte jie abjolut 
nichts erreicht und es it des Verfaſ— 
ſers Abficht zu zeigen, wie in Gottes 
Plan nach Gottes Mufter oft ein 
Menschenleben als Mittel zum Zweck 
geopfert werden muß, wie jolcdhes 
öfters im Dambrett- oder Schad 
ipiel jo ſchön illuftriert wird 

„bn, ihn, laß tun und walten, 
Er it ein weiler Fürit 
Und wird jich jo verhalten, 
Da du did; wundern mirit. 
Wenn er, wie’3 ihm gebührt 
Mit wunderbarer Tat 
Das Werf hinaus geführt, 
Das did befüüimmert hat”. 

. . ” 


In Anbetracht des Umſtandes, daf 
Peters in Selbitverteidigung gehan— 
delt hatte, fand das Schwurgericht 
ihn des Mordes an Miller jchuldig 
und der Richter milderte feine Strafe 
angefichts feines guten Nufes in ſei— 
ner Familie, in Stadt und Anftel- 
fung feines Arbeitgeber und verur- 
teilte ihn zu fünfzehn Jahren harter 
Arbeit im Zuchthauſe. 

„Borgetan und nachbedacht, bat 
manchen in groß’ Leid gebradıt,” 
fönnte auch hier gejagt werdin. Zwei 
Samilien waren durch einen ımbe 
wacten Augenblit von dem man 
eine böſe Tat nie erwartet hatte, in 
unſägliches Unglüd und Leiden ge 
bradt. Zwei Familienväter waren 
als unentbehrliche Werjorger von 
neun unichuldigen Perſonen zur Sei- 
te geitellt und die Betroffenen der 
Stadt zur Lait gefallen und in 
Schande und Tıauer verieht worden, 
Nicht allein das, fie waren zum 
Spott und Tagesgeipräd der ganzen 
Gegend geworden, und billiges und 
böſes Geſchwätz urteilten über ihren 
Wandel und Betragen bundertfältig 
und abfällig. Beichuldigungen über 
alle fielen buſhelweiſe in Stadt und 
Land, im Geſchäft und in der Ge- 
meinihaft. Das find Dinge im 
menſchlichen Leben, die vielfach ver- 
dammt aber nie wegaeräumt wor- 
den find, weil e8 eine wahre Unmög— 
lichkeit iſt. 

* * ” 

Die Aufregung in der Nadıbar- 
ihaft wollte fein Ende nehmen. Die 
Baitorsfamilie iiber der Straße von 
Millers waren die eriten Augenzeu- 
gen der jchredlichen Tat geweſen. 

„Hätten die Millers ihre Kinder 
in die Sonntagsſchule geſchickt,“ 
meinte die halberwadjjene Zora, „die 
Mary hätte den Schirm nicht genom- 
men, das tit ja jo gut wie geitoblen,“ 
fügte fie hinzu, „und die ganze 
böje Tat wäre nicht geichehen.” 

„Und Xena Beijel bat drum ue- 
wußt,“ meinte der jiebentährige 
Sam, „und die hat es für fich be 
halten, und unſer Sonntagsichulleh- 
rer fagte vorigen Sonntag: .Ein 
Sebler iſt jo gut wie ein Stehler.“ 

„Dem Peters hätte ich das nie 
zugedacht,“ äußerte Frau Larſon, die 
Nachbarin zu Peters. „So ein ſanf— 
ter, milder Mann, den ich nie erhitt 
geſehen babe, nie hat er feine finder 
arob behandelt, noch habe ich je ge— 
bört, daß er und feine Frau aezanft 
haben, und nun diefe Schandtat. Das 
it mehr als ich begreifen kann.“ 

Sp börte man verichiedene Aeu— 
Berungen und Urteile aller Art, von 
Sebildeten und Ingebildeten. Die 
Tat iedoch war geichehen und zur 
Wirflichfeit geworden. 

* * * 

63 war Serbit geworden. Das 
legte Obſt, die blaue Zmetchen wur 
den eingeſammelt und aedörrt. Die 
Miller batten einen ichönen Pflau- 
men Swetchen)-garten neben der 
Stadt und eine Dörre darauf, Nebit 
ihrem Obſt dörrten fie auch manches 
für die umber wohnenden Obitzüch- 
ter. Die Zeit der Pflaumenernte war 
eine hohe Zeit für groß und Flein 
in jener Gegend, denn fie gab allen 
Arbeit und Beihäftiaung. Wo Arme 
fih den Lebensunterhalt verdienen 
fönnen, gibt e8 ftets frohe Gefichter, 


denn „Arbeit macht das Leben füß,“ 

Als Miller noch lebte, war er die 
Seele im Geihäft und im Garten, 
und er verſtand es, die Leute anzu. 
jiehen. Er war jtet3 luſtig und vol. 
ler Scherz und Humor. Er war aber 
auch jehr pünktlich, reinlich und ge 
nau. Sein Prinzip war: „Geben und 
nehmen.” Nun war er weg und die 
Arbeit fiel größtenteil® auf ſeine 
Tochter Mary, weil ihr Bruder noch 
zu jung war, das Geſchäft fortzu— 
jtellen. Much fie war jung und uner— 
fahren troßdem fie ihres Vaters red. 
te Hand gneweien war, wenn im 
Serbit die Obiternte fam. 

Nun war wieder alles in vollem 
Schwunge und alle waren luſtig umd 
froh bei der Arbeit, außer Mary. Sie 
fühlte abends jo müde und ſchwach, 
dab fie meiſtens nicht aß, wenn fie 
beim fam und gleidy zu Bett ging. 
Ihre Mirtter bedauerte und bemit- 
leidigte fie jehr, und alles wurde der 
aroßen Verantwortung und der 
ſchweren Arbeit zugeichrieben. 

Als fie am Samstag abend ſpät 
heimkam, nahdem in der Dörre al 
les fiir Sonntag aufgeräumt worden 
war, außer was der Nacdtichicht zur 
Verantwortung überlaſſen worden 
war, ging fie aleich auf ihr Bett und 
ante der Mutter, fie wolle morgens 
nicht geitört fein, fie wolle ruhen und 
möglichermweife bis Mittag ſchlafen. 
Sie fügte auch gleich hinzu, fie wolle 
auch nicht zur Kirche gehen. 

Die Paſtors Familie über der 
Straße hatte nämlich ihre Gelegen- 
beit wahrgenommen und fich der bei 
den Familien Miller und Peters an 
genommen, öfters getröſtet und ver 
fucht, fie auf den richtigen Weg zu 
bringen und hatte fie auch für ihre 
Rirche gewonnen, und fo war e8 ak 
fommen, daf; die Kirche der Familie 
Miffer zu einer Art Zufluchtsort in 
dun Ten Tagen geworden war, und 
Mary hatte fich in letter Zeit gang 
beionders für die Airche interefftert 
und fchlte nie am PBormittage und 
on den Abenden in der Nugendver- 
fammlına. Der Mutter war e3 dar 
ber auffallend, da Mary nicht zur 
Kirche am Sonntage wollte, 

„Ganz überanitrengt,“ meinte fie 
umd legte ihre Sand auf Mary’d 
Stirne. 

„Sa und nein,“ erhielt jie zur Ant 
wort. 

„Was iſt dir Mary?“ fragte fie 
num in einein beängjteten Tone. 

„Sch bin frank, Mama, jehr krank 
bin ich.“ 

„Was iit dir Mind?” Fam es in 
noch beängitigerem Tone über ihre 
Lippen, „was fchmerzt dich? Soll id 
wohl einen Arzt rufen?“ 

„Nein, durchaus nicht, fein Arzt 
fann mich heilen.“ Da wandte fie 
ihr Geſicht und weinte und ſchluchzte. 

„Mary, mir wird Angit über did, 
was iſt dir Rind?“ 

(Fortſetzung folgt.) 
— — — — ze 


The Matheson Clinic 
301-2-3-4 CANADA BUILDING 
Medisiniih und Chirurgiſch 


Saskatoon, Sask. 
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Die Gejchichte des Ohm Klaas 


oder 
„Benn die Stunden fid gefunden, 
Bricht die Hilf! mit Macht herein —“ 
Gine Erzählung aus Rußlands jüngfter Vergangenheit, 
Bon Peter Rlaffen 


Nahdrud verboten. — Alle Rechte vom Verfafier vorbehalten.) 


(Dem Aelteften David Töws, Nofthern, Sasf., in Verehrung und Danls 
barfeit zugeeignet vom Verfaſſer.) 


(Quidam) 
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(6. Fortſetzung) 


Da gab es Arbeit für Ohm Klaas 
und ſein Weib in Hülle und Fülle, 
und ſie taten, was in ihren Kräften 
ftand, den Betroffenen ihr Leid leich— 
ter zu machen. 

Nicht nur, daß fie tröfteten und 
anfmunterten; Ohm Klaas griff tief 
in feine Taſche und lie die Linke 
nicht willen, was die Rechte tat, wenn 
er feinen Gemeindegliedern half, die 
Zahlungen zu leiiten, ihre Wirtichaf- 
ten zu erhalten, oder wenn er in den 
umliegenden Ruſſendörfern die Sol- 
datenwitwen, die Wailen und Die 
Frauen unterſtützte. 

Von Ohm Klaas ſagten die Ruſ— 
ſen: „Wenn Nikolai Abramowitſch 
den Armen einen Rubel gibt, ſo gibt 
ihm Gott zwei wieder.“ 

Und fait jchten es, als Lätten die 
recht. Ohm Klaas hatte vor dem 
Kriege einen Kontrakt übernonmmen, 
für eine neu zu bauende Eiſenbahn 
Schwellen und verichtedenes Holz zu 
liefern. Hundert Desjatinen feines 
Waldes brachten ihm mehr ein, als 
er für das ganze Landgut bezahlt 
batte; und als der Krieg ausbrad), 
war er ein reicher Mann. 

Die meiite Zeit war er auf Reifen, 
feine Gemeindeglieder zu befuchen, 
die jet iiber ganz Rußland zeritreut 
waren. Einige dienten als Forit- 
warte im hoben Norden. Er beiuchte 
fie alle, diente ihnen mit dem Worte 
Gottes und half, wo es nottat.. Oft 
nahm er auch die frauen der Dienen- 
den mit und bezahlte die Reijefoiten 
für fie aus eigener Taſche. 

An alle im Dienſte 
ſchickte er Stleider, 
Bücherpackete. 

„Ohm Klaas bier und Ohm Klaas 
da, Ohm Klaas allerwegen“, ſagten 
ſeine Gemeindekinder von ihm. 

Und wenn Fälle kamen, wo ſeine 
Schafe nicht mehr ein und aus, auch 
er als ihr Hirte, keinen Rat und kei— 
ne Hilfe wußte, da tröſtete und er— 
munterte er und hielt ſich ſelbſt an 
feinen alten Wahlſpruch: „Moa em— 
ma wete woa ena han well enn fauſt 
oppe Ben itoane”, Nach oben, nad) 
oben! Da wollen wir bin und von 
da wird auc Nat und Hilfe fom- 
men! — 


Stehenden 
Eßwaren und 


„Wenn die Stunden fich gefunden, 
Bricht die Silf mit Macht herein!” 


sk %* 


Dann fam die Revolution und feg- 
te beſonders hart über die Deutfchen 
hinweg. 

Kerenſkys letzter, großangelegter 
Angriff an der polniſchen Front brach 
vollſtändig zuſammen. 

Die ſchon früher angefangenen De- 
ſertionen arteten nun aanz in die 
„Blucht von der Front“ aus. Hun⸗ 





derte und Taufende von Soldaten 
verließen die Front oder ihre Garni- 
fonjtädte, viele jchwer bewaffnet und 
in bollitändiger Kriegsausrüſtung, 
und fehrten zurüd in ihre Heimat, in 
ihre Dörfer. Viele, ja die meiiten, 
waren nur frieasmüde, aber nod) 
feine Revolutionäre. 

Die Bolicherwifen aber jtreuten das 
Gift des Aufruhrs und der NRevolu- 
tion, des Klaſſenhaſſes und der Ra- 
che in Stadt und Land aus und über- 
all tand das Gift offenen Boden, 
denn fie verſprächen dem gefnechte- 


ten Volke: „Frieden, Freiheit und 
Gleichheit”; und den Bauern, den 


Muſchiken, veripraden ſie Land — 
viel Land, alles Land, das jetzt die 
Reichen hatten, ſollten ſie haben und 
unter ſich verteilen....! 

Die nationale Volksverſammlung 
wurde geiprenat, fam garnicht zu- 
ſtande. Die Bolichewifen ergriffen 
die Macht in Leningrad und Moskau 
und im Sandumdreben hatten fie 
Zentralrußland in ihrer Gewalt, mit 
ihm auch das &-iche Gouvernement. 
Zuerit merften Ohm Klaas und jei- 
ne Gemeinde auf Annowfa nur we— 
nig vom DOftoberumiturz, Abgelegen 
bon einer größeren Stadt und der 
Eiſenbahn, ballte alles bei ihnen nur 
wie ein fernes Echo wider. 

Viele ruſſiſche Soldaten aus den 
umliegenden Dörfern famen aber 
bald als Deierteure zurück. Manche 
bon ihnen waren ſchon von dem Geiſt 
der Revolution und des Klaſſenhaſſes 
der Bolichewifen angeſteckt. Sie er- 
zählten Wunderdinge von der neuen 
Drdnung, die jett eingefiihrt wer— 
den würde. Sie hetten gegen die 
Reichen und auch beionders gegen die 
Deutichen, deren Land fie ich jekt 
bald verteilen würden. — Dann wür— 
den die Deutihen bei ihnen als 
Knechte dienen — ſie würden die 
Rollen dann taufchen! 

Cole und ähnlihe Drohungen 
und Seßereien fannten die Deutichen 
ja jchon vom Süden ber.... 

In der eriten Revolution, nad) dem 
japaniichen Kriege, hatte ja das Volk 
ihon einmal verfucht, feine Wünſche 
und fein Verlangen in die Wirflid)- 
feit umzufeßen, doc die Regierung 
hatte es ohne Mühe wieder zur Ruhe 
aebradt. „Einige Dutzend „Tſche— 
tihengen” (—Ffaufafiihes Militär 
bon den wilden Gebirgsvölfern) hal- 
ten die Ordnung in irgend einer 
Stadt aufrecht! So wird’3 auch jetzt 
wieder werden”, dachten und jagten 
die Leute von Annowka, die zubauie 
geblieben mwaren. 

Und die, die e8 beſſer mußten, die 
im Dienite itanden als Sanitäter, 
Forſtwarte und auf anderen Boiten, 
die harrten auf ihren Poſten aus und 
famen nicht nachhauſe. 


Mennenitifche 









Rundſchau 


Immer lauter und deutlicher wur- 
den die Seßereien und Drohungen 
vieler heimgefehrter Soldaten.... 

Ohm Klaas und die Anfiedler wur- 
den unruhig — es ſchien Gefahr im 
Anzuge zu fein....? Wie eine Stille 
bor dem Gewitter, lag etwas dro- 
hend in der ſchwülen, unheilſchwan— 
geren Luft........ 

Niemand wuhte zu raten. Briefe 
aus dem Süden, überhaupt alle Poſ. 
jachen, blieben aus, 

Sn Spannender Erwartung und 
banger Furcht ging man jeden Abend 
zu Bett und jah jedem fommenden 
Tage, als vielleiht dem letzten in 
Annoiwfa, entgegen. 

Wertiachen, ſowie ſolche Kleider 
und Bettzeug, das nicht ſtetig ge— 
braucht und benußt wurde, hatten alle 
Anfiedler mehr oder weniger gut ver- 
iteeft, denn in leßter Zeit waren bei 
mehreren Deutichen fredhe Raubüber- 
fälle ausgeführt worden. 

Shut und Hilfe war beim Wolis- 
polfom (Exekutive, Vollzugstomitee 
der Wolloit, etiva wie in Canada die 
Munizipalität), das die zurücdgefehr- 
ten Soldaten gebildet hatten, nicht zu 
finden. Höhnend wurden die Schuß- 
fuchenden gefragt, ob fie nicht noch 
mehr für ſich behalten hätten, und 
wurde ihnen der Nat gegeben, erit 
dann wieder zu fommen, wenn fie ive- 
niger haben würden, als der ärmite 
Muſchik jest habe. 

Unter denen, die um Schuß einfa- 
men, befand fih auch Ohm Klaas. 
Zweimal war bei ihm in der legten 
Woche eingebrodhen worden. 

Klarer und beifer als fonit jemand 
ſah und erfannte er die Gefahr, die 
allen Deutichen auf Annomfa drohte. 
Auch ihm waren fchon die Broſchüren 
und Ramphlete der Bolichewifen in 
die Sande aefommen, die deren Plä— 
ne und Verſprechungen enthielten. 

Er mußte, da der erite offene An- 
ariff fi) gegen ihn richten würde; 
war er doch der reichite unter den 
Deutichen und obendrein noch Predi- 
ger, ein Geiftlicher, die den Boliche- 
mwifen ein befonderer Dorn im Auge 
waren, bie fie vor allen anderen ber- 
nichten mußten. 

Ruhe, Glück und Frieden waren 
bon Annowfa und Annenhof ge 
wichen........ 

Obwohl alle Denichen und beion- 
ders Ohm Klaas ſich im Laufe der 
Jahre viele Freunde unter den Ruſ— 
ſen erworben hatten und wohl feine 
Feinde hatten, brach doch der von den 
Polichewifen erwedte und aufge- 
peitichte Klaſſenhaß plögli offen 
hervor. — Alle Deutichen machten 
ſich auf den Ausbruch der Feindielig- 
feiten bereit und mande trafen An- 
italten zur Flucht. Nur Ohm Klaas 
nicht! 

Mit feiner Frau, die allgemein von 
den Deutihen „Frau Lieſe“ und von 
den Ruſſen „Liefa Iwanowna“ ge- 
nannt wurde, beriet er, ob fie aud) et- 
was veriteden wollten. Sie famen 
überein, daß es vielleicht aut wäre, 
einige Betten, Kleider, Wertiachen 
und einige Vorräte zu veriteden. — 
Aber wo? 

„In meiner Höhle”, fagte Frau 
Lieſe, „da iſt's ficher!” 

In diefer und der folgenden Nadıt 
ihafften fie drei Schlitten voll in die 
Höhle. Bis an das Didicht vor dem 
Sügel fonnten fie e8 fahren. Den 
Hügel hinauf bis in die Höhle 


ſchleppte Ohm Klaas es auf dem 


Ceite 9 


Rüden, während Frau Liefe es in 
der Höhle verpadte. 

Bor Enteckung brauchten fie ſich 
nicht zu fürchten. Der „Tſchortow 
Mar“, Teufelshügel, war nod) eben- 
jo verrufen, wie vor achtzehn Jah. 
ren; fein Rufje würde ſich nachts in 
jeine Nähe wagen. 

In der dritten Nacht wollten fie 
nody mehr hinbringen, wurden aber 
daran verhindert. 

Am folgenden Tage fuhr Ohm 
Klaas nad) dem großen Rufjendorft 
Kliny, wo fich der Wolispolfom be- 
fand. Gute Freunde unter den Ruf- 
jen hielten ihn an, warnten ihn und 
rieten ihm, jo ſchnell wie möglich al« 
les zu Geld zu machen und zu flie- 
ben, denn man babe e8 auf ihn ab» 
gejehen. 

Selbit im Wolispolfom, wo nur 
einheimische Soldaten im Sowjet 
ſaßen, die Ohm Klaas fannten und 
die wußten, was er an den Ruffen 
Gutes getan hatte, riet man ihm zu 
gehen; man würde ihm einige Tage 
Beit geben, feine Sadyen in Ordnung 
zu bringen, ihm feine Sindernifie in 
den Weg legen, zu entfommen; bald 
würde e8 zu Spät jein........ 

Am Abendtiich erzählte er Frau 
Lieſe, was er im Wolispolfom erfah- 
ren und was man ihm geraten hatte, 
Auch ihre beiden Kinder, der ſech— 
zehnjährige Sans und die vierzehn- 
jährige Anna börten zu. 

„Und du wirit ihren Nat befolgen, 
Klaas, und fliehen?” fragte feine 
rau. 

„Ehe ich dir antworte, möchte ich 
deine Meinung bören.“ 

„Die weißt du, Klaas; ich denfe 
wie du.” 

„Es handelt ſich nicht um unſer 
Vermögen, nicht um Annenbof, um— 
jer Land und unjere Heimat bier, die 
wir verlieren, wenn wir geben; der 
Verluft wäre zu ertragen. Es handelt 
fih um mein, um dein und um un« 
ferer Slinder Leben, das wir verlieren 
fönnen, wenn wir bleiben. Gehen 
wir, wären wir wabrjcheinlich jicher.” 

Zange ſah fein Weib ihn ſchwei— 
gend, wie in tiefen Gedanken verjun- 
fen, an, ftreifte ihre Rinder mit einem 
liebevollen, beiorgten Bli und jag- 
te leife: „Ein auter Sirte läſſet fein 
Leben für feine Schafe. Ein Mietling 
aber, des die Schafe nicht einen find, 
fiehet den Wolf fommen und verläf- 
fet die Schafe und fleucht, und der 
Wolf erhaſchet und zeritreuet die 
Scafe.“ 

Ohm Klaas ſagte fein Wort. Trä- 
nen perlten über feine Wangen, als 
er fein treues Weib mit einem lan— 
gen, innigen Blid -anjah........ 

Auch Frau Liefes Augen jchim- 
merten feucdt........ 

Abram und Anna, die den Ernft 
des Augenblicks, die Wichtigkeit des 
Entichluffes, den ihre Eltern eben ge- 
faßt hatten, noch nicht voll begriffen 
und beritanden, ſahen ſich, bedrüdt 
und mit Tränen fampfend, an. 

Mama hatten fie ſchon weinen ge- 
feben. Die meinte, wenn fie bon 
Kranfen und Elenden fam und er- 
zählte, wie die leiden mußten oder 
wie trauria die jeien; fie hatte ein fo 
weiches Serz. Aber daß Papa, der 
Starfe, der Ruhige, der immer Ge- 
faßte, der nicht weinte und deſſen 
Stimme nicht zitterte, als er feinem 
eigenen Slinde, ihrer zwölfjährigen 
Schweſter Elfe, die Leichenrede hielt, 
dab er jegt weinte, weil fie beſchloſ⸗ 
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fen hatten, auf ihrem geliebten An- 
nenhof zu bleiben und es nicht zu ver- 
lafjen, das war doc) zu fonderbar....? 

Sachte und leiſe jhob Anna ſich an 
ihre Mutter hinan, legte den Arm 
um ihre Schultern und flüjterte ihr 
ins Ohr: „Mama, warum weint 
Bapa?“ 

„Sage ihn felbit, Anna!” 

Ohm Klaas jah fragend auf fein 
Weib und dann auf feine beiden Kin— 
der, die zwei, die ihnen von fünf noch 
verblieben waren. Zwei waren ih- 
nen im frühen Kindesalter gejtorben 
und die Elie, die zwölfjährige, feiner 
Frau Ebenbild, die hatte er vor we— 
nigen Monaten, al3 er von einer Rei- 
fe beimgefehrt war, die er mit der 
Frau eines im hohen Norden dienen- 
den Foritwartes unternommen hat- 
te, um mit ihr an das Sterbebett ih- 
res Gatten zu eilen, die Elia hatte er, 
als er heimkam, im Sarge vorgefun- 
den. Eine beim Spielen erhaltene 
Heine Verlegung hatte zu einer Blut- 
beraiftung geführt und Elje in acht 
Tagen auf die Bahre gelegt. 

Der Schlag war für ihn jo heftig 
und unerwartet geweſen und fo über- 
wältigend, daß feine Gefühlsitarre 
fi) erit nad; dem Begräbnis gelöjt 
Hatte. Wie er dann geweint, als er 
erit wieder weinen fonnte, hatten we— 
der jeine Kinder nod) andere Men- 
fchen geſehen. Seine Frau hatte e8 
gejehen und hatte Gott gedankt, als 
ihr Klaas endlich weinen Fonnte.... 

„Bas willit du willen, Anna?“ 
fragte er, als Anna ihrer Mutter et- 
was ins Ohr flüſterte. 

“Warum du mweinit, Papa?“ 

„Aber ich weine doch nicht, Kind!” 

„Do, Bapal Die Tränen ſtehen 
nod auf deinen Wangen.” 

Lächelnd wiſchte Ohm Hlaas fich 
die Tränen weg und fah jein Weib 
fragend an. 

Sie nidte und jagte: „Erzähle und 
erkläre ihnen alles. Sie werden e8 
ſchon verjtehen und uns die Laſt tra- 
gen helfen.” 

Ohm Nlaas fette fi) in der Nähe 
des aroben Kachelofens auf das So- 
fa, rief feine Rinder zu fich und er- 
zählte ihnen feine Lebensgeſchichte bis 
auf die gegenwärtige Stunde. Dann 
erflärte er ihnen den Sinn des von 
ihrer Mutter zitierten Bibelverjes 
bom guten Hirten und dem Mietling 
und fuhr dann fort: „Ich möchte ein 
guter Hirte meiner Herde fein und 
meinem Herrn treu dienen und nicht 
feige fliehen und meine Herde im 
Stiche laſſen, wie ein Mietling, des 
die Schafe nicht eigen find. Mama 
will mir treu zur Seite jtehen und fo 
wollen wir bei unferer Serde aushar⸗ 
ren, fomme, was da will. Bielleicht 
verlieren wir Sab und Gut, Freiheit 
und Leben; aber: Der auch die Haare 
auf unferem Haupte gezählt hat, 
wird unſer Schuß und Schirm fein! 
— ind wie denft ihr: follen wir flie- 
ben oder jollen wir bier bleiben?” 

„Bleiben, bleiben!” riefen beide in 
edler Begeiiterung und mit tränen- 
den Augen. 

Gerührt ſchloſſen die Eltern ihre 
Slinder in die Arme und dankten im 
tiefiten Herzen Gott, dat Er fie in 
ihrem Bemühen, ihre Kinder zu wah⸗ 
ren Chriſten zu erziehen, geſegnet 


e. 

Dann nahm Ohm Klaas feine Bi— 
bel und las zur Abendandadht den 
Pſalm vom guten Hirten und em- 
pfahl die Seinen und ſich dem Schutze 


Mennonitiſche Rundſchau 


dieſes Hirten. 

Als fie ſchon ſich „Gute Nacht!“ 
wünſchen wollten, wurde laut an die 
Eingangstür des Mittelbaues des 
Schloſſes, den ſie bewohnten, ge— 
klopft. 

Ohm Klaas ging nachſehen und 
kam bald in Begleitung eines deut— 
ihen Mädchens zurüd, Mit rotge- 
meinten Augen, vor Aufregung und 
Kälte zitternd, blieb Greta Friejen 
ihüchtern an der Tür ſtehen, denn 
was fie hergetrieben und was fie hier 
fpät abends wollte, fonnte wohl ein 
Mädchen ſchüchtern machen... Yrau 
Liejes Aufforderung, ſich aufs Sofa 
am warmen Ofen zu jegen, überhörte 
fie oder beachtete fie nit. Weinend 
itand fie an der Tür.... 

Frau Liefe ging zu Greta, half 
ihr, fich des bejchneiten Mantels zu 
entledigen, legte ihr den Arm um die 
Schultern und führte fie zum Sofa, 
ihr beruhigende Worte zuflüjternd. 

Auf einen Winf von Ohm Klaas 
verließen Abram und Anna das Zim- 
mer, 

Nachdem Greta fich etwas beruhigt 
hatte, trat Ohm Klaas vor fie und 
fragte freundlih: „Was iſt geichehen, 
Greta, dab du noch zu fo jpäter Stun- 
de fommit“. 

„Leſen Sie bdiefen Brief, Ohm 
Klaas! Mehr als darin geiagt iit, 
weiß ich auch nicht; aber mein Jaſch 
iſt in Gefahr und Sie müſſen ihn ret- 
ten!“ und Greta reichte ihm einen arg 
zerfnitterten Brief ohne Umſchlag. 

„— — — Jaſch Pauls ijt auch un- 
ter die Kommuniſten gegangen. Bis 
zum Pereworott (Umfturz) war 
Jaſch der jtillite und geicheiteite Kerl 
in unferem Sanitätszuge. Niemals 
gab er ſich mit lofen Mädchen im Zu- 
ge ab, Wir waren jehr gute Freun- 
de und ich hielt ihn immer im Auge, 
um ihn gegen Verſuchungen zu jchüt- 
zen, denn ich wußte, daß er und Gre— 
ta fich Tiebten. Er hielt jich tadellos 
und ich freute mich, dab er mein 
Schwager werden jollte.e Im Mai 
fragte er mich, ob ich Briefe von zu- 
hauſe erbielte.e Ich bejahte. — 
„Auch von Greta?“ — „Ja, auch 
von ihr!“ — „Ich habe von Neujahr 
an noch feinen Brief von Greta er- 
halten, obwohl ich ihr jede Woche 
zweimal jchreibe. Weißt du, warum 
fie nicht mehr jchreibt ?” 

„Rein!“ ſagte ich. „Ich glaubte, fie 
ſchriebe an Did. Ach werde fie im 
näditen Briefe fragen, warum fie 
nicht ſchreibt.“ Ich fchrieb mehrere 
Briefe an Greta, erhielt aber feine 
Antwort. 

Noch vor dem Oftoberumfturz ver- 
breitete fi) in unferem Zuge plötzlich 
das Gerücht, Greta habe ſich mit 
Heinrich Derkſen verlobt. 

Dann war es mit Jaſch aus. So 
ſtill und friedliebend er früher war, 
fo laut und händelſüchtig wurde er 
jeßt; und um feinen guten Namen, 
daß er ein ehrlicher Kerl fei, gab er 
garnichts mehr. 

Set bat er mit der Verwalterin 
eines Hoſpitals hier in Moskau, wo 
wir jegt ftehen, ein Verhältnis ange- 
fnüpft; man fagt, er will mit ihr eine 
Bivilehe eingehen. 

Bon feinem Glauben foll er fi 
losgeſagt haben, hat fich der fommu- 
niſtiſchen Partei angefchloffen und ift 
jeßt Roter Offizier. — Mir iit e8 
ſchade um den Sal. Er war fo ein 
guter, ehrlicher Yunge und jegt ift er 
verdborben und verloren, 


Ich dachte, Greta meinte e8 ernit, 
und ich veritehe fie nicht! Den Jaſch 
bat Greta auf ihrem Gewiſſen — wa— 
rum bat fie mit der Liebe geipielt? 
Was ijt eigentlich los da? 

Sch glaubte, Heinrich Derkſen und 
Du, Lena, liebtet euch; und jett joll 
Greta jeine Braut jein?! 

Schreibe mir die Wahrheit und das 
bald, denn ich habe ſchon lange feine 
Nachricht von zuhauſe. 

Hoffentlih werde ich noch bor 
Weihnachten entlaſſen; und dann eile 
ih ſporenſtreichs nach Haufe und 
ichaffe da mal Ordnung....! 


In Liebe: Dein Bruder 
Sans Friejen.“ 


x 


Indem er oft innehielt und den 
Kopf ſchüttelte, las Ohm Klaas den 
Brief und dann las er ihn noch ein— 
mal. Auch als er fertig geleſen hat— 
te, ſann er noch eine ganze Weile vor 
ſich hin........ 

Dann reichte er den Brief ſeiner 
Frau und ſagte: „Lies ihn und ent— 
ſcheide!“ 

Darauf wandte er ſich an Greta: 
„Der Brief iſt an deine Schweſter 
Lena adreſſiert und ſolchen Inhaltes, 
daß ſie dir den Brief nicht gegeben 
haben kann. Wie iſt er in deine Hän— 
de gelangt?“ 

„Sans hatte den Brief dem An- 
driej Schljapa aus Marianowka, den 
er im Zuge gepflegt hatte, mitgege- 
ben, al3 der aus dem Zuge entlaſſen 
worden war. Andriej war drei Wo- 
chen unterwegs und jo brauchte der 
Brief einen Monat, bis er heute an 
die faljche Adreſſe kam. Andriej, 
der uns jchon vier Jahre nicht gejehen 
hatte, glaubte, ich jei Xena, und gab 
mir den Brief. Der Umſchlag war 
ganz zerfegt und ich las gerade den 
Sag: „Jaſch Pauls iſt auch unter die 
Kommuniiten gegangen....”, als An- 
driej mir den Brief gab. Als er ge- 
gangen war, nahm ich den Brief aus 
dem offenen Umſchlag und las ihn 
ganz. Sch gab ihn Lena nicht und 
werde das aud nicht tun. Nie- 
mand außer uns Dreien bier und 
meinem Bruder Sans in Moskau, 
weiß etwas iiber Jaſch Pauls. 

„Sie müſſen hinfahren; Ohm 
Klaas, und Jaſch heimholen, dann 
wird nod) alles wieder gut werden. 
Iemand hat mit Jaſch und mir ein 
falſches Spiel getrieben. Ach habe 
ihm und er hat mir wöchentlich zwei 
Briefe geichrieben; wir haben aber 
beide feine Briefe befommen — ir- 
gend jemand bat die Briefe abgefan- 
gen. — Sie willen ja, Ohm Klaas, 
daß ich und Jaſch uns gut find und 
wäre nicht der Krieg gekommen, wir 
wären lange verheiratet. — Lena ijt 
Heinrich Derfiens Braut, nicht ih !— 
O helfen Sie mir, Ohm Klaas, den 
Sal) nad) Haufe zu bringen; fonit 
rihten die Kommuniften und das 
falfhe Weibsbild ihn an Leib und 
Seele zugrunde. — Sie kennen 
Jaſch; ſie wiſſen, daß er nicht ſchlecht 
war, und wenn er ſchlecht geworden 
iſt, ſo hat jene ihn ſo gemacht. Er 
kann aber bereuen und wieder ein 
guter Menſch werden 

Schluchzen und Weinen erſtickten 
Gretas Stimme. — 

Ohm Klaas jah feine Frau fra- 
gend an; diefe aber gab ihm feine 
Antwort. Eine lange Stille herrſchte 
im immer... 





AN 


Sicher hätte Ohm Klaas ſich nicht 
zweimal bitten lajjen, die Reife zu 
unternehmeh, wenn die Zeiten nicht 
jo gefährlid geiwejen wären: Raub. 
überfälle, Konfiszierung des Eigen. 
tums, Vertreibung und Erjdiegung 
der Burſchujen waren an der Tages. 
ordnung. 


Er war ein Burſchuj und Geiitfi. 
der — ihm hatten fie jchon gedroht 
und nur eine kurze Gnadenfirſt gege— 
ben, um ſich in Sicherheit zu bringen, 
Ohm Klaas Ffonnte fic nicht ent. 


ſchließen. Manderlei Gedanfen 
freuzten fein Hirn. eine Abe 
ſenheit fonnte den angedrohten 


Schlag beichleunigen und Abwehr. 
maßnahmen vereiteln. Was würde 
mit Weib und Kindern geicehen, 
wenn er nicht zu Haufe war?! 


„Sreta, fahren fann ich jegt nicht! 
Du weit ja aud), wie die Sadıen 
bier jtehen; dab fie uns jeden Tag 
bon Haus und Hof vertreiben nıögen 
— und wenn ich dann nicht zubaufe 
wäre! — Es iit ficher, daß fie bei mir 
den Anfang machen, wenn jie erit ein. 
mal gegen die Deutichen vorgehen... 
Nein, ih kann nicht fahren! Aber id 
werde gleich morgen an deinen Bru— 
der Hans jchreiben und ihm genug 
Geld ſchicken, dab er fich und Yaldı 
Pauls, an den ich einen Brief bei. 
legen werde, losmachen fann, fodah 
beide gleih nad) Haufe kommen 
fönnen.” — 


Greta hatte fich langſam erhoben, 
als Ohm Klaas ſprach. Wie geiites 
abweſend jtarrte jie vor ſich bin, und 
als er geendet hatte, jagte fie mit 
bohler, klangloſer Stimme: „Dann 
geht Jaſch verloren!” — ergriff ihren 
Mantel und ging, ohne ihn anzu 
ziehen. 


Aber jhon war Frau Lieſe an ih 
rer Seite, fahte jie bei der Hand und 
jagte: „Warte, Greta! Wir müllen 
einen Weg finden, Jaſch zurüdzu 
bringen! Klaas, es wird nicht am 
ders geben, du mußt fahren!” 


Ohm Klaas ſaß am Tiiche umd 
ſtarrte vor ſich bin........ Die Ent 
ſcheidung wurde ihm nicht leicht... 


„Ich ſoll und muß fahren und — 
ich kann nicht fahren. Hier find hun⸗ 
dert oder mehr, die meiner bedürfen, 
wenn der Schlag füllt; und dort il 
nur Einer....“ 


„Seße dich, Greta!“ fagte Fra 
Lieſe; und ohne weiter ein Wort zu 
jagen, ging fie an den Tiich, blätterte 
in der Bibel, aus der Ohm Klaas zur 
Abendandacht den 23. Pſalm geleien 
batte, und nachdem fie gefunden, was 
fie fuchte, ſchob fie die Bibel Ohm 
Klaas hin, mit dem Finger eine Stel 
le bezeichnend. 


Verwundert ſah Ohm Klaas jeine 
Frau an, 309 dann die Vibel näher 
und las die bezeichnete Stelle: 


(Fortießung folgt.) 


Als beites Geichent 
fchenfe das Bud 


Großmutters Schab 


von P. %. Klafjen. 
Ein Buch portofrei 91.0 
Beftelle bei: 

P. J. KLASSEN, 
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Hoſpital. 
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Als die Deutſchen Lybien zurüderoberten, errichteten fie obige 
Wegtafel, das die ausgedehnte Kriegsfront angibt. 





Der menfchliche KSrper ift 
eine lebende ‚„„Stadt‘ 


er gefunde Nörper ift im gan- 
D en betrachtet ein gutes Beis 

— * harmoniſchen 
lebens, in dem alle Teile fürs 
allgemeine Wohl zufammenarbeiten. 
Seder NKörperteil bat eine oder 
mebrere Arbeiten zu verrichten und 
in den meiiten Fällen find Die 
Dinge, die getan werden, nicht von 
befonderem Nuts 


perteile geht — ähnlich ben 
tagen oder & en, bie | in alle X 
einer Stadt ahren. Die Mafchine, 
die zen Strom in Bewegung hält, 
ift da ers und e3 pumpt obne 
linterbre ung jede Sekunde bei Tag 
und Nacht, zu je Beit den befon« 


deren Be üefni en entſprechend. So 
geht es 3. 


. jeneller, wenn mir 
ſchwer arbeiten 





zen für den Teil, F 

Der fie verrichtet, 
fondern für den 
Körper im allges 
meinen. Man 
dann den Körper 

mit einer großen 
Stadt vergleis 
en, in welcher 
Millionen Belien | 
und Hunderte |! 
bon Geweben in | 
giemlich beeng» 

tem Raum zus | 
fammenleben; } 
ein jedes lebt 
fein eigenes Le» Ei, 
ben und verrich— 

tet feine eigene 
Arbeit. Alle Ope⸗ 
rationen in dieſer Zellenſtadt wer⸗ 
den jedoch zum allgemeinen Wohl 
von einer Zentrale geleitet und 
lontrolliert. 

Die Einwohner einer großen Stadt 
müſſen mit Nahrung verſorgt wer⸗ 
den und die Nahrung muß die rich— 
tige fein. Zahlreiche Fabrilen find 
mit der Zubereitung reiner und 
nahrhafter Lebensmittel beichäftigt. 
Der menschliche Körper hat aber nur 
eine zentralijierte Diätfüche, in wel⸗ 
Sr die Nahrung wie 3. B. Brot, 

Fleiſch und Kartoffeln in kleine 
Zeile zerſetzt wird, jodaß fie als 
Nahrung für den ganzen Körper 
dient. Dieje Berfeßung oder Vers 
dauung geht im Magen und in den 
Eingetveiden vor fich und zwar durch 
die Zuſammenwirkung des gaftris 
Ken und de3 Darmfaftes, ſowie des 

auchſpeichels mit Hilfe der Galle. 

Eine große Stadt muß Lager» 
bäufer haben, in denen die Lebens» 
mittel aufgejpeichert und bon mo fie 
an die Wiederverfäufer und re 
an die Sionfumenten nad) Bedar 
feitergeliefert werden können. Der 
menschliche Körper bat auch ein zen» 
trales Lagerhaus die Leber — 
su dem Nahrungsftoff aus den Ein» 
gemweiden durch das Pfortaderſyſtem 

ehen. Die Leber wählt die brauch⸗ 

aren Eio ffe aus und bebt fie für 
fpäteren GeLraud auf. ride 
oder iftige Stoffe werden berni 
tet oder harmlos gemacht oder in 
die Galle abgefondert. Das Das: 
das aus der Leber kommt, trägt 
einen Vorrat gaefunder Näbrftoffe 
brauchbar für die Ernährung aller 
Körperteile. 

Das Xfı ut fann als Träger ange» 
"hen werden, da es durch alle Kör⸗ 





Ein gut funttionierender Körper 
ſtrahlt Sy and, 


oder uns tüchtig 
Bewegung ber» 
ſchaffen, da dann 
gewiffe Kör— 
perteile mehr 
Nah rung benötis 
und eß 
Park hlägt langfam, 
wenn mir ſchla⸗ 
fen und es erhält 
auf dieſe Weife 
ein wenig Ruhe, 
weil ein ſchlafen⸗ 
der Nörper ber» 
bältnismäßig 
wenig Nahrung 
braudht. 
Während bas 
Blut dur bie 
verſchiedenen 
· erteile fließt, nimmt es hier und 
eftandteile * die für andere 
—* ewebe von 
ormone von den Endokrin⸗ 
—2 und Sauerſtoff von den Lun⸗ 
en — und es nimmt auch verſchie⸗ 
8 Abfallſtoffe auf, die ausgeſchie⸗ 
den werden müſſen. Einer dieſer 
Abfallſtoffe iſt ein Gas, Kohlendio⸗ 
xyd, und dies wird in den Lungen 
eladen und eniflieht bem Atmen. 
An ere in Waſſer lösliche Abfalls 
koffe treten im Schweiß oder im 
Irin auf und einige von ee wer⸗ 
den in die Eingeweide abgeſondert 
und durch den Stuhlgang ausge⸗ 
ſchieden. 
Alle Körperfunktionen werden 
zum größten Teil durch die Nerven⸗ 
ewebe bontrolliert. Nerven können 
berall im Körper —— werden 
und alle Nerven find entweder direkt 
oder indireft mit dem Rückenmark 
verbunden und auf diefe Weife mit 
dem Gehirn. Gewiſſe Teile des Ges 
birnes und des Rüdenmarfs fönnen 
wir als Kontrollraum betrucjien, ber 
alle Körperfunftionen regnliert. I 
doch dürfen wir Diefe autor 
Megulierung nicht mit —28 
verwechſeln, denn ber Teil des Ge» 
hirns, mit welchem wir denken und 
planen, bat wenig ober arleine 
Kontrolle über jene Körperfunktio⸗ 
nen, die und am Leben und gefund 
erhalten. Somit fann der 2 
weder den Herzſchlag ändern, n 
die Schilddrufe zwingen, mehr Kor» 
mone abaufondern, indem er einfa a 
daran denkt. Er, der Schöpfer a 
Lebens bat mohlmweislich die * 
trolle über die wirklich lebenswi 
tigen Prozeſſe außerhalb des Berei⸗ 
ches menſchlicher Intelligenz gehalt, 





uben find — wie 


"Alle Körperteile arbeiten zusammen 
das“ — Wohl 
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Arzt unb Operateur 
504 College Ave., Winnipeg. 
— Spridt deutſch — 
K-Etrablen, eleltriſche Behandlungen 
und Quart3 Mercury Lampen. 
Epredftniden: 2—5; he 
Zelefon 52 876. 


Ein neues Liederbuch 


bon Br. 3 r —*8 
I en —& be der 
Seimatllänge. in ſchönem grauen Leins 
wardeinband, 523 
Ehriitliche Gelegenheits» 
und Tiſchlieder 


Der Preis ift 85c. portofrei. 
Bu beziehen bon 
The Chris*ian Press, Limited 
6.2 Arlington St, Winnipeg, Man, 


Weg zur Wahrheit. 


(Bon Joh. E. Keller.) 


(Fortletzunug.) 


Mit klareren Worten könnte das 
nicht geſagt werden. Deshalb iſt das 
Ueben der Bruderliebe nach der vor- 
bildlichen Liebe Gottes und des Soh— 
nes Gottes, bis die Vollkommenheit 
in dieſer Liebe erreicht iſt, der Prüf. 
ſtein für die Stellung eines Kindes 
Gottes. Wer dieje Liebe übt, der ift 
im Lichte, d. h. er hat die Erkenntnis 
der Wahrheit der offenbarten Liebe 
Gottes in dem Netter Jeſus Chriſtus 
und wandelt aud in diefem Lichte. 
Er übt die Bruderliebe, und zivar 
auf Feine geringere Weiſe ala nad 
der vorbildliden Liebe Gottes und 
des Sohnes Gottes, Wer dagegen 
dieſe Liebe nicht übt, ift in der Fin- 
fternis, er hat die Erfenntnis der 
Wahrheit der offenbarten Liebe Got— 
te8 in dem Retter Jeſus Chriitus 
nicht, und er wandelt in diefer Fin- 
fternis. Ein folder Menſch übt die 
Bruderliebe nach der vorbildlichen 
Liebe Gottes und des Sohnes Gottes 
nicht, fondern haft feine Brüder. Er 
weiß darum in diefer Finſternis 
nicht, wohin er in feinem blinden 
Bruderhaß geht, mit andern Worten: 
er weiß nicht, was er in feinem Bru- 
derhaß tut; denn die Finiternis hat 
feine Augen verblendet! 

Es bedarf darum feiner weiteren 
Erklärung, um erfennen und aner- 
fennen zu fönnen, daß das Ueben der 
Liebe zur Erfüllung der göttlichen 
Verheifung im Evangelium uner- 
läßlich iſt. Aber es bedarf auch feiner 
weiteren Worte, um au beweifen, daß 
fi die göttlihe Verheißung im 
Coangelium in. der Stellung bes 
Bruderhaſſes unmöalih erfüllen 
tann, Die Bruderbafier jelbit haben 
darum feinen perjönlichen Anteil an 
der Eriülhr 4 der aöttlichen Verhei— 
kimg, und fie belfen auch nicht mit 
und tragen nichts dazu bei, daß fich 
die göttlihe Verheißung an ihren 
Brüdern erfüllen kann, ſie find viel— 
mehr ein großes Sindernis für die— 
ſes Seilswalten Gottes, 


Nah der Leite der Avoitel find die 
Kinder Gottes, die die Liebe micht 
üben, Ainder des Teufels und 
Totfhläger. 


Weitere böſe Folgen als Früchte 
r Untreue gegenither der Lehre der 





„Hält. 














Apoitel vom Ueben der Liebe zeigt 
Sohannes mit den Worten: 

„Daran wird offenbar, welche die 
Kinder Gottes und die Kinder des 
Teufels jind: Wer nicht Gerechtigkeit 
übt, der iſt nicht von Gott, und wer 
nicht feinen Bruder liebhat. Denn 
das iſt die Botſchaft, die ihr von An- 
fang gehört habt, daß wir einander 
lieben ſollen; nicht wie Rain, der von 
dem Argen war und feinen Bruder 
erihlug! Und warum erichlug er 
ihn? Weil jeine Werfe böje waren, 
die feines Bruders aber gerecht” (1. 
Joh. 3, 10—12). 

Nach diefem Bericht jind die Kin— 
der Gottes, die ihre Brüder nad) der 
borbildlichen Liebe Gottes und des 
Sohnes Gottes nicht lieben, Kinder 
des Teufels. Weshalb das jo iſt, und 
wie das gemeint ijt, erflärt der Apo- 
jtel in diefem Zuſammenhang damit, 
wenn er borber jchreibt, da Jeſus 
dazu erichienen ft, um die Werfe des 
Teufels zu zeritören (1. Joh. 3, 8). 
Tas bat Jeſus dadurch getan, daß er 
für uns zur Sünde, geworden it, 
damit wir in ihm Gerechtigfeit Got- 
tes würden (2. Kor. 5, 21). Diefe 
Gerechtigkeit hat Jeſus zuitande ge— 
bradıt, indem er, nachdem er unjer 
Fleiſch und Blut angenommen hat, 
dasjelbe am Fluchholz in den Tod 
gab und Gott jeinen aeitorbenen und 
bearabenen, aber noch nicht verweſten 
Leib unsterblich und unvermweslich aus 
den Toten auferweckt und zu feiner 
Rechten erhöht bat, In feinem Serr- 
lichfeitsleib itellt er num vor dem 
Angelichte Gottes alle Menichen als 
Gerechtfertigte, d. b. von Sünde, Tod 
und dem Verderben Befreite dar. Er 
it zur Nechten Gottes und vertritt 
den Anfläger und Berfläger gegen: 
über alle Menichen als Gerechte 
(Rom. 8, 34). Deshalb führt Nohan- 
nes aus: „Rindlein, niemand verfüh— 
re euch! Wer die Gerechtigkeit übt, 
der iſt gerecht, aleichwie Er gerecht 
it; wer die Sünde tut, der iſt vom 
Teufel; denn der Teufel ſündigt von 
Anfang” (1. Joh. 3, 7). 

Dieſes Leben der Gerechtigkeit ift 
auch der Glaube daran. Weil der 
Glaube an die Gerechtigfeit aber in 
der Liebe tätig ilt, iit das von Johan— 
nes geforderte lleben der Gerechtig— 
feit und das Ueben der Bruderliebe 
dasjelbe, es iſt diefelbe Betätigung 
der Kinder Gottes. Neben Kinder 
Gottes diefe Serechtigfeit durch das 
Betätigen der Bruderliebe nicht, ſün— 
digen fie dadurd an dieſer Gerechtig- 
feit und beweilen damit, daß fie vom 
Teufel jind. Vom Teufel find fie 
deshalb, weil er dieie Rechtfertigung 
der Menſchen in Chriito Jeſu auch 
nicht anerfennt, Das bewetit er da- 
durch, daß von ihm aeichrieben steht, 
dab er als der Anfläner die Kinder 
Gottes Taa und Nadıt vor Gott ver- 
flaat (Dffb. 12, 10). Damit beweiit 
er, daß er iiber fie im Tode auch noch 
berrichen will. In dieſem Lichte fann 
e8 mim leicht veritanden werden. wes— 
balb aeichrieben ſteht, dak Nie Rinder 
Gottes, die die Gerechtigkeit nicht 
üben und die Brüder nicht lieben, 
vom Teufel find und in dieſer Stel- 
ſung nffenbarwerden ala die fiinder 
des Teufels und als folche, die vom 
Araen find Indem fie die in Chriſto 
für fie felbit und für ihre Brüder zu- 
ftande gekommene und in ihm zur 
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Rechten Gottes dargeitellte Gerech— 
tigfeit nicht anerfennen, jondern ver- 
leugnen, was fie durch ihren Bruder: 
haß beweiſen, jtellen fie ji) ganz auf 
die Seite des Teufels. Sie find vom 
Argen wie Kain. Johannes jtellt jol- 
chen Kindern Gottes Kain als Erem- 
pel hin. Weil dejien Werfe böſe wa— 
ren, indem er die Gerechtigfeit jei- 
nes Bruders Abel, die diefem um 
feines Blutopfers und Glaubens wil- 
len von Gott zugeiprodhen wurde, 
nicht anerfennen wollte, erichlug er 
feinen Bruder um deſſen guter Wer- 
fe willen. Dadurd wurde Rain gleid) 
dem Teufel ein Totichläger (Joh. 8, 
44), weil er das Leben jeines Bru- 
ders vernichtete. Deshalb hat Johan— 
nes recht, wenn er jchreibt: 

„Seder, der feinen Bruder hat, 
iſt ein Totichläger” (1. Joh. 3, 15). 

Es Tient im Weſen der Sadıe, daß 
jih an folchen Gindern Gottes und 
durch fie die aöttliche Verheigung im 
Evangelium nicht erfüllen fann, Sie 
find vielmehr, wie wir es im borber- 
gehenden Abichnitt ichon erfannt ha— 
ben, für dieſes aöttliche Seils- und 
Snadenmwalten für fich jelbit und für 
ihre Brüder das größte Hindernis. 

Deshalb erbringen aucd dieſe 
Worte Gottes mieder den Beweis, 
daß fich die nöttliche Verheiung im 
Evangelium ohne das Ueben der Lie— 
be nad) der vorbildlichen Liebe Got- 
tes und des Sohnes Gottes in der 
Erfahrung der Kinder Gottes un— 
möalich erfüllen fann, 

Nach der Lehre der Apoſtel bleiben 
die Kinder Gottes, die die Liebe nicht 
üben, im Tode und haben das ewige 





Leben nicht bleibend in fich. 

Dem Apoitel Nobannes, als dem 
Lieblingsjünger Jeſu, muß es ein 
ganz beſonderes Herzensanliegen ge: 
wejen jein, der Gemeinde des Ser 
den ganzen Willen Gottes iiber die 
Wahrheit der Liebe zu verfündigen, 
Denn er iit e8 wieder, der die weile 
ren Folgen der Untreue im leben 
der Liebe erflärt mit den Worten: 

„Wer nicht liebt, bleibt im Tode. 
weder, der jeinen Bruder haft, it 
ein Totichläger, und ihr wiſſet, dak 
fein Totichläger ewiges Leben in ihm 
bleibend bat“ (1. Nob. 3, 14—15), 

Den Kindern Gottes, die diele Er. 
fabrungen machen müſſen, itellt er 
diejenigen gegenüber, die die Brüder 
lieben und deshalb vom Tode zum 
Leben übergegangen jind. Diefe ver. 
ichiedenartigen Erfahrungen laſſen 
in der Gegenüberitellung leicht er 
fennen, von welcher Bedeutung das 
leben der Liebe um der Erfüllung 
der göttlichen Verheißung willen ift, 
Diefe Worte von Johannes jagen 
klar und beitimmt, daß die Kinder 
Gottes, die die Brüder nicht Tieben, 
fondern halfen, von der Teilnahme 
an der Erfüllung der aöttlichen Ver— 
heißung ausaeichlofien find. Weil ge 
fanat it, daß ein Totichläner fein 
ewiges Leben bleibend in ſich haben 
fann, iſt damit bewieſen, daß alle 
Kinder Gottes, die eine jolche Geſin— 
nung haben, in der fie nicht willig 
find, fich dafiir einzuſetzen, den Brü- 
dern das Leben zu erhalten und zu 
vermitteln, auch felbit fein Leben aus 
Gott hefommen fünnen. Die göttliche 
Verheißung kann ſich an ihnen umd 





„Aenes Eeitament” 
mit Stichwort-Ronfordan; 
Konfordante Wicderanabe 


Gott bat ein Mufter gefunder 
Borte ermwählt, um Eich in der Sei- 
ligen Schrift zu offenbaren (2. Tim. 
1, 13). Daher wird in diefer Wieder- 
gabe, wo irgend möglich, jeder grie- 
chiſche Ausdruck mit nur einem deut- 
fchen wiedergegeben, der dann für 
fein anderes Wort mehr verimwendei 
wird. Diefe Einheitlichkeit und Mon- 
ſequenz fchalte! die menfchliche Aus- 
leauna nah Kräften aus. Eine 
furzgefaßte griechiſche Grammatif 
mit deutſchen Normformen erleichter! 
ben Zugang zum Urtert. 

Die Nonkordanz, obwohl in 
Deutich, zeigt, wo ein- umd dasſelbe 
Wort im Urtert eriheint. Durd 
Stichwörter mird rafches Auffinden 
von Schriftitelen ermöglicht. Die 
Konkordanz iſt auch eine Montrolle 
der Wiedergabe und der Bedeutung 


der Wörter. Die Lesarten der drei 
älteften griechiſchen Manuffripte 
find vermerkt. 

Zebendig und Leben-erzeugend in 
Sotte8 Buch! Wie Seine Werke in 
der Natur vollkommen find, fo ift & 
auc Sein gefchriebenes Wort in feir 
ner erhabenen Vollendung und Ge 
nauigfeit, bi8 hinein in die Fleinfte 
Einzelbeit. Wohl dem, deifen Augen 
nufaetan find, um dies zu erfchauen! 

Diefes Neue Taftament mit Stid- 
wort · Konkordanz in fchönem Kunſt⸗ 
leder-Einband haben wir auf Lager. 
Der Preis (auf Vibeldrudpapier) M 
$3.15. Der Preis (auf Sabernpapier) 


ift $4.25 
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dur Sie nicht erfüllen. Darin muß 
der Ernit der Lehre der Apoitel über 
die Liebe erfannt werden, Na, wahr- 
fh: „Lafiet uns nicht lieben mit 
Borten, noc mit der Zunge, jondern 
in der Tat und Wahrheit!“ (1. ob. 
3, 18). 
Kurze Zufammenfaflung der Lehre 
der Apoitel von der Liebe 

Faſſen wir die Lehre der Apoſtel 
von der Liebe furz zuſammen, kom— 
men wir zu dem folgenden Ergeb- 
nis: Die Liebe, die die Apoitel die 
Kinder Gottes gelehrt haben, iſt die 
Botihaft von der vorbildlichen Liebe 
Gottes und Jeſu Ehriiti. In Verbin- 
dung damit lehrten die Apojtel von 
der Liebe der Kinder Gottes, die fie 
nach der vorbildliden Liebe Gottes 
md Jeſu Chriſti als Bruderliebe 
und allgemeine Liebe üben ſollen. Es 
iſt die Liebe als die praktiſche Fort- 
jegung der Liebe Gottes, die in Je— 
ſus, dem Haupt feines Leibes, und 
der Gemeinde durch fein Erlöfungs- 
werf für die ganze Menſchheit als 
Erfüllung der göttlichen Verheißung 
offenbar geworden iſt. Much ijt es die 
Rüebe, durch die der Glaube an das 
Evangelium der göttlichen Verhei— 
kun» in der Berjon Jeſu Chriſti tä- 
tig iſt. 

(Fortiegung folgt.) 


Eine Fabel. 


(Von Peter J. Klaſſen.) 


„Siebzehn Richtungen. ⸗ 
3gibt Menſchen: 
— Biſt du ihnen Freund, 
So werden ſie, vereint, 
Dich himmelhoch erheben, 
Den Ruhm des Genius 





3 dir geben! 


Dafür aibts andere: 

— Und jüng’it du nachtigalengleich 

Und wollteit dich für fie zu Tode 
ſchinden, 

Du würdeſt doch bei ihnen niemals 
Anerkennung finden; 

Sie töten deinen Ruhm mit einem 
Bort, mit einem Federſtreich! 


Man wird darob, wahrſcheinlich, 
mid; wohl gründlich haſſen, 

Doch fann ich den Beweis für obiges 
nit unterlajien. 


Ein Prediger, ein Kanzelredner fon- 
dergleichen, 

— Dem jelbit ein Plato mußte wei- 
den! — 

Legt’ jeiner Herd’ im Gotteshaus 

Den Wen des Lebens treulich aus. 


Die Rede floß wie Honigfeim, 

As er den Weg zum ew'gen Heim 

Den Hörern vor die Augen führte, 

Des Chriſten Dornenweg mit Roſen 
zierte! 


Er brachte Troſt den Müden und Be- 
drückten. 

Er mahnte 
entrückten 

Und ſtrafte hart und drohte mit Ge— 
richt, 

Den Sündern, 
folgten nicht! 


ernit die Lauen-Gott- 


die da hörten, aber 


Befangen, bingeriffen hörten alle 


au... 
Ein Abglanz der verheiß'nen Ruh 


Mennonitiſche Rundſchau 


Lag auf dem Antlitz dieſes Treuen, 

Der ohne Furcht und ohne Scheuen 

Die ungeſchminkte, ew'ge Wahrheit 
brachte, 

Wenn er den Weg zum Himmel ſei— 
ner Herde ſagte; 

Und ſilberrein aus ſeinem Herz, daß 
voll, 

Ein Strom der Lehr' vom ew'gen 
Leben quoll. 

Und was vom Herzen kommt 

Und was den Menſchen frommt, 

Das geht zu Herzen 

Brächt' es auch Schmerzen. 


Und als der Prediger zu Ende, 
Da ſaßen ſtill, gefalt't die Hände 
Die Hörer, tiefergriffen all.... 

Sm Herzen Hang es Widerhall! 


Und als fie aus der Kirche gingen, 
ding jeder an fein Lob zu fingen: 


„Weld großes Pfund hat er empfan- 
an ! 
gen! 

Wie herrlich feine Worte Fangen!” 

Sprad) Bruder Di zu Bruder 
Klaſſen. 


„sa“, Bruder Did, „ich 
mich nicht faſſen, 

Sc war jo hingeriiien, meine Tränen 
floſſen, 

Wie ich ſie ſeit der 
vergoſſen!“ 


konnte 


Kindheit nicht 


— „Wie ernit er ſprach und doch von 
Lieb’ durchdrungen, 

Als käm's vom Heiland jelbit, hat’3 
mir geflungen“, 

Sprad Bruder Görz und ließ die 
Tränen reichlich fliegen 

Und wandte ſich erjtaunt an Bruder 
Thießen, 

Der ungerührt und lächelnd ihm 
zur Seite ſchritt, 
„Freund, riſſen ſeine 

nicht mit, 
Haſt du die Freudenbotſchaft nicht 
verſtanden?! 
Biſt du von 


Worte dich 


Stein?” 


„Ob, well, — die Ned’ 
hab’ fie verjtanden! 

Doc ſeh' ich gar nicht ein, 

Daß ih mit Euch im Chor hier 
weine, 


war gut; 





Er iit doch nidt von unferer 
Gemeine!“ 
x 
N.B. — Der Verfaſſer dieſer Fa— 


bel hat auch das Buch 


„Großmutters Schatz“ 


herausgegeben. In dem Buche ſind 
drei Erzählungen und eine ganze 
Reihe von Kabeln und Gedichten; da— 
u iſt es reichlich illuſtriert. Dan bes 
fee es portofrei für $1.00 beim 
erfafjer: 
PB. J. Klaſſen, 
Superb, Saslk. 











Roſemary, Mberta. 


Etwas über unſere gemeinſame 
Bibelbeſprechung, die wir jährlich in 
Alberta abhalten. Aus mander Rid- 
tung ſchauen fie uns in Alberta des— 
wegen etwas über die Schulter. an. 
Weil ih aber au) von mandem 
Bruder diesbezüglich anerfennende 


Briefe erhalten habe, jo dachte ich, es 
fönnte vielleicht zur Förderung und 
zur VBerwirflichung dienen, daß die 
Gläubigen mehr und mehr zu der 
Erkenntnis fommen, dab fie im 
Grunde genommen doch unter einem 
Hirten zu einer Serde gehören, und 
diefer „ihr Hirte Jeſus“ fie auch auf 
einer gemeinfamen Weide führen 
will. Bei uns ijt das jelbitveritändlich 
geworden. Unſere Gemeinden wiür- 
den ihren Prediger jcharf verurtei- 
fen, wenn das mit einmal nicht fein 
follte, 

Schon lange vorber freuen jich die 
Gemeinden auf diefe gemeinfamen 
Erbauungstage. Und mander Bru- 
der auch Schweiter iſt am Schluffe 
diefer Tage mit der Frage zu mir 
gefommen: Warum fünnen joldye Bi- 
belbejprechungen nicht zweimal im 
Jahr jtattfinden? Nun, einmal ift 
unjere Farmwirtſchaft in Alberta 
derart, daß es nicht qut einzurichten 
it, weil ein großer Teil unjerer Ge- 
meinden auf Bewäſſerungsland 


wohnt, Ind da iit, jobald die Sonne 
im Frühling warm ſcheint, Feine 
freie Zeit mebr für die Farmer. 


Und weil unſere dienenden Brüder 
auch alle Farmer find, dann heißt 
es, hübſch bei der „Ditſch“ bleiben 
und auf das Waſſer achtgeben. Aud) 
die Brüder, die da mitreifen, um zu 
dienen, haben großen Segen davon, 
Ich ſpreche aus perſönlicher Erfah- 
rung. 

Nun möchte jemand intereſſiert 
ſein zu erfahren, wie wir zu ſolcher 
gemeinſamen Arbeit gekommen ſind. 
Sehr einfach. Ich glaube, es war 
noch anno 1928; ich wohnte noch bei 
Didsbury, da wurde die Frage im 
engern Kreiſe laut, ſolche Erbau- 
ungsverſammlungen zu haben, und 
ohne viel darüber zu debattieren und 
zu ratichlagen, baten wir Bruder B. 
B. Nana, Coaldale uns dabei zu lei- 
ten, und die Brüde war fertig. Ich 
jehe noch heute, wie unſere erite Ber- 
jammlung von Glück ſtrahlte. Wenn 
e8 auch vorgefommen ilt, daß e8 dem 
Satan fait gelang, Unfraut dazwi- 
ſchen zu ſäen, jo bat der Herr doch 
das ernite Beitreben unjerer VBorder- 
männer dahin gejegnet, daß es bis 
heute zu einer böjen Pflanze nicht 
emporgeiprofien iſt. Und ich glaube, 
die Verbindung im Geiſt und das ge- 
genjeitige Tragen mwädit, Zäune 
werden durch Ehriiti Geiſt niederge- 


riffen, Lücken durd die Xiebe Jeſu 
geihlagen, und jo jollen wir und 


wollen wir bier hinanwachſen zum 
Mannesalter in Chriſto. Wenn wir 
im engeren auch in größeren Kreiſen 
auf unfere Bibelbeiprehungen zu 
ſprechen fommen, dann alänzen die 
Augen, und man hört die Worte: E8 
waren aber ſchöne Tage! Und id 
alaube, wir bier in Alberta wollen 
fie auch weiter pflegen. 


Und ich möchte es den Gemeinden 
und ihren Hirten jagen: Wo ihr e8 
nicht pflegt, habt ihr einen großen 
Verluſt von Segen an bimmlifchen 
Gütern. Grade dieſes Bewußtſein 
und das Gefühl, wir dürfen im Gei- 
ſte Ehrifti alle eins jein und alle am 
Bau des Hauſes unſeres Meiſters 
mitbauen helfen, macht uns ſtark. 
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Solange Jeſus bleibt der Herr, 
Wird's alle Tage herrlicher! 
So war's, ſo iſt's, ſo ſoll es ſein 
Bei ſeiner heiligen Gemein. 
Mit brüderlichem Gruß 
€. D. Harder. 
—Laut Bitte aus Bote, 
Im engeren Familienfreife feierte 
Rev. J. F. Harms am Mittwoch, 
den 30. April, feinen 86, Geburts. 
tag, ber eigentlich aur den 29. April 
traf. S Im Haufe jeiner Kinder John 
J. —8 wurde dieſes Feſt abge— 
halten. Auch wir gratulieren Onkel 
Harms zu ſeinem Geburtstage und 
wünſchen ihm einen lichten Lebens. 
abend. Er zein* noch ziemliche Gei— 
jtesfrifche, doch nehmen feine phyfi- 
ſchen Kräfte itarf ab. Mit dem ein- 
tretenden Sommer jiebt wen aud) da 
eine förperlihe Erholung. Br. 
Sarm3 war der erite Editor der 
Mennonitiihen Rundichau, 


Morefienveränderung. 
Früher: Demaine, Sasf., 
Sept: Virgil, Ontario. 
George Falt. 


Skisse der Bibel. 


&o lange Gott das Fleiſch zu un— 
ferer Bewährung ungerichtet in un« 
ferer Umgebung ſtehen läßt, haben 
wir nie ein Recht, es in eigener Kraft 
au bejeitigen. 2. Sam. 16, 5—14, 

- . * 

Jede innerliche Verwerfung einer 

Wahrheit endet früher oder jpäter 


mit einer öffentlihen Auflehnung 
gegen die Wahrheit, Joh. 8, 51—59. 
- * * 


Bevor Engel uns dienen, 
Teufel vielfad zuvor dageweſen. 
Matth. 4, 1—11. 


Kanadiihe Mennoniten 
Jubiläumsjahr 


1924. 


Neich illuftriert, Ledereinband. 
a eder Vreu⸗ 


ſind 


Zu beziehen von: 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 


$reie Probe für F 
Rheumatismus 


Wir haben ein ausgezeich⸗ 
netes Mittel gegen Hneue 
matismus, welches mir ir 
dem Lefer diefer Zeitung, 
der darum erjudht, auf Ver» 
ſuch ins Haus iefern wol⸗ 
len, Wenn Gie € erzen 
in Gliedern und lenten 
dulden. Gteifheit und Ems 
püren, oder mit jebem 
itterungswechſel Qual empfinden, 
Eu ift eine Gelegenheit, eine einfadke, 
ilige Methode auszuprobieren, die 
ſchon Hunderten geholfen bat. — Wir 
wollen gern ein volles Palet ſchicken auf 
Ttägige, freie Probe, und „wenn Sie 
mebr nehmen wollen, "innen Cie _ es tun 
mit Heiner Auslage. Wir laden Sie ein, 
den freien, Ttägigen Verſuch Zu maden 
auf unfere often. Ehiden Sie Namen 
und ROdsE Fr Adreſſe fchnell an: 
OSSE PRODUCTS COMPANY 
Dept. A-21 
2708 W. Farwell Ave, 


Chicago, Il, 








—— 
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Pflihten und renden der Mutter. 
(Sortſetzung don Seite 3.) 


bartherzig verurteilen iſt und ge 
läufiger als uns ſelbſt einer ernjten 
Prüfung zu unterwerfen und an uns 
zu arbeiten. Gegen andere find wir 
ungerecht, gegen uns voll Nachſicht 
und Beihönigung, damit gehen wir 
in unferem Menſchenwerk rückwärts. 
Lernen wir uns jelbjt erfennen, jo 
werden wir andere Menſchen verite- 
ben und menichlich behandeln lernen. 

Lehre dein Kind vor allem, Gott 
über alle Dinge fürchten, lieben und 
vertrauen! Dann lernt es alle auf- 
gezählten Lebenskünſte mit leichter 
Mühe, dann wird e8 in Gottes Huld 
allezeit Freudigkeit, Mraft, Geduld 
und Hoffnung finden. Und mas 
Dein Kind ſonſt noch als jpäteren 
Rebensruf lernt, empfängt durd) 
ſolche Gottesfurcht feine rechte Weihe, 
feine Seele. 

Alio ſehen wir, dab die Mutter 
eine große Verantwortung bat, ihre 
Arbeit iit weit-umfafjend, ſchwer und 
verurſacht viele trübe Stunden, aber 
fie erlebt auch Freuden. 

Es gibt feinen herrlicheren Genuß 
für das Mutterherz als den, daf fie 
bei ihrem @inde genießt. Die eriten 
Tage eines Kindes verurſachen der 
Mutter eine Freude, die nur von ihr 
empfunden werden kann. Mit wel- 
cher Freude bemerkt fie das erſte Lä— 
cheln auf feinen Lippen! Die Flein- 
fte Sorge tit für fie Genuß. Und 
wenn dann das Kind wächit und zu- 
nimmt an Kraft und Veritand, wird 
dann ihr Herz nicht reine, Tiebliche 
Freuden an der neuen Duelle jchöp- 
fen? Die neuen Beweije, die fie täg- 
id) von ihres Kindes Anbhänglid)- 
teit und Folgſamkeit empfängt, die 
Bezeunmigen von Edelmut und Ser- 
zensgüte, welche ihr jein Findliches 
Serz liefert, werden fie vollfommen 
für alle ihre Mühe und Angit be- 
lohnen. Bald braucht es ihre Sorg- 
falt nicht mehr; es tritt in's reifere 
Alter, und da werden durd; Gottes 
Snade unjere Rinder fromme, edle 
und Tiebenswürdige Menichen. 

D wie ji; it e8 nicht für die Mut- 
ter, ihre Blicfe auf einer einigen, zu- 
friedenen ımd alirflichen Familie 
ruben zu laſſen; fie erntet dann die 
Früchte ihres Arbeitens. Welch 
rührendes Gemälde iſt es nicht, 
eine alte Witwe zu ſehen, die, von 
ihrer Familie umringt, auf den Arm 
ihres älteiten Sohnes geitügt, zum 
Haufe Gottes gebt. Wie vielen Müt— 
tern wird ihr Alter nicht durch die 
Liebe und Anhänglichkeit einer Tod)- 
ter verfjhönert! Wer wird mit mehr 
Sorgfalt und Geduld bei eurem 
Sranfenbette wachen, ald die Toch— 
ter, deren ganzes Leben die Grund» 
fäte don Frömmigkeit atmet, Die 
ihre Mutter in fie gepflanzt bat? 
Dies iſt beinahe die einzige Freude, 
welche ihr nod hoffen könnt, bienie- 
den im Alter zu geniehen, daß ihr 
euch von alücdlichen und dankbaren 
Kindern umrinat jeht. 

Aber es aibt noch größere Freu— 
den; wenn ſich alle Glieder einer 
chriſtlichen Familie im Simmel’ wie- 
der finden werden, jo wird ſich das 
ganze Haus glücklich preiſen, ver— 
einiget auf den grünen Auen und bei 
den ſtillen Waſſern, welche uns der 
Heiland verſprochen hat, weiden zu 
können; exit in den ewigen Hütten, 
welche uns Gott bei Ihm bereitet hat, 


Mennonitiſche Rundſchau 


erſt dann werden wir Mütter die 
Fülle der Freude erkennen, womit 
Er die häuslichen Tugenden belohnt. 

Von — sat. D. Siemens. 


Wöchentlicher Ueberblick 


(Nachrichten der kanadiſchen Preſſe.) 

Montag, den 12. Mai: Bon Ber- 
lin wird befannt gegeben, dab Ru- 
dolf Heß, den Adolf Hitler beim Aus- 
bruch des Krieges als Dritten in der 
Folge des Führers Deutichlands be- 
itimmte, Sonnabend 6 Uhr abends 
mit einem Flugzeug wegaeflogen fei 
und Selbinord begangen haben müſ— 
fe, da er jeit längerer Zeit franf ge- 
weſen jei, und wohl geiſtig umnad)- 
tet jei. 

Eine Erxtra-Zeitung fam aber bald 
heraus, die befannt machte, daß Herr 
Rudolf Heh in einem Meſſerſchmitt 
ME 110 nah Schottland geflogen 
jei. Da fein Brennitoff aufgebraucht 
jei, mußte er im Fallſchirm abſprin— 
gen. Das Flugzeua zertriimmerte 
auf dem Gut des Dufe of Hamilton, 
ein perjönlicher Befannter von Heß, 
zu dem er von Augsburg in Bayern 
ohne Landung geflogen jei. Der Be- 
weggrund it nicht aeflärt, wie's 
ſcheint, wollte er verjuchen, eine Ver— 
ſtändigung zwiichen Deutichland und 
England herbeizuführen auf eigene 
Fauſt. Sogar feine Familie war 
nicht in jeinen Blan eingeweiht. Die 
zurückgelaſſenen Notizen befagen, dab 
er hoffte in 2 Tagen zurückzukehren, 
nachdem er jeine Aufgabe gelöjt ha— 
be, und England ihm den Benzin für 
fein Flugzeug geben werde. Fürs 
erite liegt er im Hospital in Glasgow, 
da er jich den Fuß beim Landen be- 
ſchädigt habe. Und er iit Kriegsge— 
fangener, und er wird es wohl aud) 
bleiben. Rudolf Seh; iit in Aleran- 
drien, Aegypten, geboren. 

Samburg mußte den vollen An- 
oriff der enaliihen Flugmacht ent- 
gegennehmen. 

Die angreifenden Soldaten auf 
Tobruk wurden von den britiichen 
Truppen wieder zuriickgeichlagen. 

Canada braucht weitere 32,000 
Soldaten. Alle jungen Männer, 
die jebt auf 4 Monate eingezogen 
werden, bleiben unter den Wafen für 
die Zeit des Krieges und werden den 
Küſtenſchutz und andere Dienite über— 
nehmen, die jet vom aftiven Militär 
ausgeführt werden. 

Dienstag, den 13. Mai: Die Zei. 
tungen bringen jehr viel Nachrichten 
über Rudolf Heß Flug und Ankunft 
und Mutmahungen über feine Ziele. 
Und man ijt nicht frei von dem Ge- 
danken, daß Hitler iiber Seh Pläne 
unterrichtet geivejen ſei, und es ein 
weiterer Verjuch ſei, den Krieg zum 
Ende zu führen, denn die Invaſion 
Englands ſei ausiichtslos, der 20 
Meilen breite engliſche Kanal zu ge 
fährlich. Was aber hinter der 
ganzen Sache iſt, willen wir nicht. 
Lord Salifar jagte in einer Nede, die 
auch übers Radio Fam, dal Seh wohl 
die Schrift an der Wand aeleien ha— 
be und dahin geflüchtet jei, wo er vor 
einem „Purge“ ficher ſei. Seh ſoll 
Hitlers Neden geichrieben haben. 

Die fanadiihe Weizen-Board hat 
120 Millionen Buſchel Weizen an 
Enaland verfauft. 

Präfident Rooſevelt hat feine be- 
abfichtigte Rede bis zum Mai 
binausaeihoben. Dann wird eridar- 
tet, dab die Frage des „Convoys“ 


21. 





bunden. 
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Der Mennsnitifche Katechismus m 


Der Mennonitifche Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebuns 

den. Preis per Exemplar portofrei 
Der Mennonitiiche Katechismus, ohne den Glaubensartifeln, 
Preis per Eremplar portofrei 
Bei Abnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Rabatt. 
Bei Abnahme bon 50 Eremplaren und mehr 33% Prozent Rabatt 
Bahlung jende man mit der Beitellung an 
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„Die aanze Bibel aradierte Lektionen” 


für unfere Sonntagsichulen, 
zur ſyſtematiſchen Einführung in die Bibel, 
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Schülerhefte für Oberftufe (Antermediate-pupil) zu 

Beitellungen mit Zahlung find zu richten an: 
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entichieden jein wird. 

Vice-Premier Franfreichs, Admi— 
ral Darlan batte eine Zufammen- 
funft mit Hitler in Bergtesgaden, 
wie befannt gegeben wird. 


Der deutiche Geſandte von Rappen 
it auf dem Rückfluge von Berlin nad) 
Anfara, und man glaubt mit den 
Forderungen Deutichlands. 


Moskau hat auch die Gejandtichaft 
Sugoflawiens geichlojien, was ſchwer 
zu veritehen iit, nachdem doc Mos— 
fau einen bejonderen Freundichafts- 
vertrag mit Belgrad abgeichlofien 
hatte, ehe der Krieg auf dem Bal- 
fan ausbrad). 


Kanadas Aderzahl für Weizen 
wird wohl 40 Prozent weniger fein. 


Mittwoch, den 14. Mai: Von 
Vihy Fommt die Nachricht, daß 
Frankreich Deutichlands Bedingun— 
gen angenommen babe, worin dieſel— 
ben beſtehen, iſt noch nicht befannt 
negeben, nur jo viel, daß Frankreich 
voll mitarbeiten wird in der neuen 
Ordnung Europas und dab Frank— 
reichs unbejettes Gebiet erweitert 
wird, und auch Paris wird befreit 
werden. Was aber Deutichland er- 
hält, wird wohl bald befannt gegeben 
iverden. 


Die Deutichen itießen von Solum 
bor in Aeghypten hinein 45 Meilen 
tief, doch wurden fie wieder zurüd- 
geichlagen. Darauf faate Berlin, 
dab es nur Erfundiaungsvorjtöße 
gewejen jeien. 


Heß iſt non Glasgow übergeführt 
nach einem unbekannten Ort, denn 
die Möglichkeit beſtand, daß Glas— 
gow zum Ziel eines ſchweren deut— 
ſchen Luftangriffes gemacht werden 
könnte. Als einer der Leiter des 
heutigen Deutſchlands nimmt er als 
Gefangener eine beſondere Stellung 
ein, mit ihm dürfen nur ſpeziell von 
der Regierung dazu ernannte Män- 
ner verhandeln, fonit darf ihn nie- 
mand ſehen. Wie die aanze Sache 


auslaufen wird, iſt noch ein Ge— 
heimnis. 

Helgoland, Deutſchlands Inſel— 
vorpoſten in der Nordſee, wurde 
ſchwer von engliſchen Flugbomben 
belegt. 

Deutſchland hat das Rote Meer 
zur Kriegszone erklärt als War— 
nung gegen die Vereinigten Staa- 


ten, die dorthin ihre Hilfe auf ame- 
rifanifhen Schiffen ſchicken. Dod 


— — 


Winnipeg, Man. 





wird fih Waſhington danach nich 
kehren, ſondern ihren Plan der $il. 
fe für England ungehindert weiter 
geben lajjen. 


Donnerstan, den 15. Mai: Vidy 
aibt weiter befannt, daß es in den 
neuen Plan der Ordnung in Europa 


eingebe, der unter Deutichlands Leis 
tung ſtehe. Es werde voll mit 
Deutichland mitarbeiten. Marihall 


Petain machte furz übers Nadio be 
fannt, dab die Regierung Frankreich 
diejen vy. Weg eingeichlagen habe, 
um nach der Niederlage wieder zu 
Macht in Europa u. zur Macht als Io 
fonialreich zu kommen. Deutichlands 
Durchmarſch durch Frankreichs Man 
datsaebiet Syrien wird wohl erlaubt 
werden. Na London Toll die Nad— 
richt haben, dal deutiche Flugzeuge 
ſchon in Iraq eingetroffen ſeien, die 
ihre Anbalteitationen in Syrien ge 
macht haben jollen. 


Sitler joll die Turfei gewarnt ha 
ben, dab fie in die Achienvereinbar- 
ung eintreten müßte und die Verbin 
dung mit England annulieren mülle, 
Sonit aber ſolle Deutichland von det 
Türfei nur den Durchlah verlangen. 
Die Türfei wird wohl zu Deutid 
lands Forderungen gezwungen jet, 
da Moskau ſich ganz auf Deutidr 


lands Seite stelle und jelbit Abſich 
ten babe auch Xran, dem früberen 
Perſien. An nächſter Zeit fol auch 


eine Zufammenfunft zwiichen Hitler 
und Stalin anberaumt werden. 


Eine australische Kriegsanleihe von 
125 Mill. Dollar iit als voller Er 
folg zu verzeichnen, 
älteiter 


Pisrount Duncannon, 





A. BUHR 
——“¶ hun in allen Rechtt⸗ 
Nachlaßfragen 


8325 Main Street, Winnipeg, Ma» 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 











3. 9. Janzens 
Leitfäden fiir Biblifche 
Geſchichte, 


durch die Expedition dieſes Blattes ode 
direkt von: 

J. H. Janzen, 164 Erb Street, Water 
Ioo, Ontariv, Canada, zu beziehen, loſten 
portofrei: 

1. Buch für die Unterſtufe der S.S. MM 
2. Buch für die Mittelitufe der S.S. Oie- 
8. Buch für die Oberftufe der S.S. 7% 
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Sohn von Lord und Lady Behbo- 
rough, Canadas früherem General 


Gouverneur und Miß Mary Chur— 
il, des Prime Miniſters Tochter 
find als Verlobte befannt gegeben. 

Der Senat der U. S. 4. hat das 
Belek angenommen, dab Präfident 
Roofevelt das Recht einräumt, alle in 
den Häfen der Vereinigten Staaten 
pefindlihen Schiffe zu requirieren 
und mit ihnen zu tun, was er will. 
Das ſchließt auch die franzöfiichen 
Schiffe mit dem Riefendampfer Nor- 
mandie mit ein, die alle jegt auch von 
der Küſtenpolizei übernommen find. 

Präſident Noojevelt bat jih an 
das franzöfiiche Wolf gewandt und es 
aufgefordert, weiteren Vereinbarun- 
gen mit Deutichland zu miderjtehen. 
Ale weiteren Lebensmittelverſchif— 
fungen nad) Frankreſch ſind einge- 
ſtellt 

Freitag, den 16. Mai: Salum, die 
Grenzitadt in Egypten, die die Deut- 
iben genommen batten, iit von den 
britiihen Truppen uritckerobert 
worden. Ob e8 der Anfana einer 
neuen Offenſive in Qybien hinein ift, 
it noch nicht befannt. 

Pritiiche Flieger haben drei Flug— 
haften in Sprien bomba'diert, imo 
fi die Deutſchen aufbielten. Es ſol— 
len auch Banzerwagen mit Truppen 
auf dem Wege fein, Syrien zu be- 
feßen und weiter in Xraa hineinzu 
dringen. Der Angriff wird nad) zwei 
Richtungen erwartet nach den Del- 
feldern Jtags am Moſhl und durd 
Baleitina nach dem Euer Monal hin. 

Sitler bat die ariechiihen Inſeln 
der Türkei veriprocdhen, wenn bie 
Xürfei bereit iit, in die neue Ord— 
nung Europas einzutreten und be- 
reit iſt, deutiches Militär und 


Damblevs elektriſche 
DD Küchel DD 


Schnelle Lieferung. Taufende werden 
jede Woche ausgebrütet für promte 
Lieferung der meiiten Auslbrütungen. 
Schreiben, telagraphieren, phonen 
oder ſprechen Sie vor. 
Hohe Qualität von der Negierung 
begutachtete Michel zu Konkurenz⸗ 
Preiſen. 


Manitoba Preiſe 
NND) 100 50 25 





W, Leghorns $10.25 $ 5.50 82.00 
W, 1. Pullets 22.00 11.50 60° 
W. L. Cockerels .. 3.00 1.75 1.00 
Barred Rocks 11.75 6.25 3.25 
B, K, Puliets . 17.00 9,00 4,75 
BR and N. H 

Sockerels . 10.00 5.25 2.75 
Nem Hampshires 11.75 6.25 3.25 
N. Hamp. Pull 17.00 9,00 4.75 


100% treffen garantiert lebend ein 
Pullets 98% afturat. 
Hambley RO. P. Sired Küchel. Un— 
ſere Portage und Brandon Hatche⸗ 
ries ſtellen nur R.O.P. Sired Küchel 
für 1941. 
Efteetive 


Mixed Sex ‚Pullets 
May 10 100 30 100 50 
W, Less, $12.25 56,50 $25.00 $12.75 
B, Rocks .. 13.75 725 21.00 10.75 
R. I. Reds 1450 7.75 23.00 12.00 
R. R, Cockis 11.00 5,75 Pullets 9807 
W. L. Cockls, ..:. 400 2.25 Accurate 


Für weniger als 50 zähle ic. zu für 
jedes Küchel 


3. 5, HAMBLEY HAXATCHERIES 








Winnipeg, Brandon, Portage, Dauphin 





Entbindung und Kindesernäßs . 


Kriegsmaterial 
laſſen. 

Es wird geglaubt, daß Frankreich 
doch noch auf Deutſchlands Seite in 
den Krieg eintreten kann. 

Ein Hagel in Haſtings, Nebr. war 
fo itarf, daß ein Hund von dem Ha: 
gel getötet wurde. 

In Canada jind jegt 1 Mill, we- 
niger Perſonen auf der Relieflifte. 

Berlin wurde von großen engli- 
ihen Bombenflugzeugen angegriffen. 

Eroatien ijt wieder al3 Monarchie 
erflärt worden, und die Krone von 
Zvonimir iſt als Hoheitszeichen er- 
klärt worden, die von den früheren 
croatiihen Königen getragen wurde, 
Ein Prinz des italienischen Königs— 
hauſes joll den Thron beiteigen. 

Süd-Afrika jammelt eine Gabe 
zum Geburtstage des Premiers, 
Gen. Smuts, die aber vom Premier 
zur Kriegshilfe übergeben wiirde 
werden, wie es feititeht. 

Sonnabend, den 17. Mai: In den 
Kämpfen in Lybien murden 500 
Deutiche gefangen geſetzt, denn die 
britiihen Truppen haben die Deut- 
ihen aus Egypten zurüd in Lybien 
hinein geworfen. 

Die Vereinbarung zwiichen Berlin 
und Vichy wird in Obacht gehalten, 
und die Möglichkeit beitebt, daß U. 
S. A. die franzöfiichen Inſeln unweit 
Amerikas Küſte bejeßen wird. 

Morgen iſt der Gräberſchmük 
fungstag, für den aroße Veranital- 
tungen in Vorbereitung find. 

London gibt befannt, daß im 
April durch deutihe Luftangriffe 
6,065 getötet und 6,926 verwundet 
wurden in Enaland, die Hoſpitalbe— 
handlung erhalten mußten. 

Der Fliegerausbildungsplan in 
Canada wird bis zum 31. März 
1943 die Summe von 824 Mill. 
Dollar foiten, von denen Canada 
531 Mill. Dollar bezahlen wird. 
Der Reit wird von England, Auſtra 
lien und Neufeeland gededt werden. 

Nest ſollen auch britische Flieger 
unentgeltlihe Ausbildung in den 
U. ©. finden. 

Es wird berichtet, daß in Syrien 


durchs Land zu 


Mennonitifhe Rundfhen 
— TE TE ng] 
Befuchen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds auer Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Misters Cid. 





Fort St. & Norf Ave, 








tiihen und franzöfiihen Truppen ge- 
fommen tt, denn die britiichen grei- 
fen die deutichen Truppen an, bie 
dort jeßt landen und das Land be- 
ſetzen. 

Köln war das Ziel der britiſchen 
Flieger, das ſcharf angegriffen mur- 
de. 

Montag morgen, den 19. Mai: 
Der Duke of Aoſta, Vice-König von 
Aetiopien und Coufin des italinifchen 
Königs hat um die britifchen Bedin- 
aungen der Webergabe gebeten. Es 
blieben dann nod zwei Fleine Flek— 
fen, die in Italiens Sand bleiben. 
Tadurh werden weitere britijche 
Truppen befreit zum Einſatz in an- 
deren Kriegszentren. 


Frankreichs Zeitungen in Paris, 
die unter deutiher Kontrolle jtehen, 
ja teilweife in deutichen Beſitz über- 
gegangen jind, haben eine Kampagne 
begonnen, die U. S. 4, follten einen 
Frieden herbeiführen, denn beide Sei- 
ten die deutjche und die britifche feien 
zu ſtark, daß ein Beendigungsſchlag 
von einer Seite ausgeführt könnte 
werden. 

London glaubt auch, daß Heß Flug 
nach Schottland mit dem Verſuch, 
einen Frieden herbeizuführen, ein 
Beweis der deutihen Schwäche jet. 


Ein egyptifher Dampfer, der von 
New Norf über Brafilien und Süd- 
Afrika auf dem Wege nady Egypten 
geweſen jei um Afrifa herum, muß 
im Sitd-Atlantif durch einen Räder 


es zu Zuſammenſtoßen zwiichen bri- verfenft worden fein, denn feine 
More Shretmüblen 
find und bleiben die beiten auf bem 
Markte. Ueberall arbeiten die Majcdhinen 
zur * vollen Bufriedenheit der Beliker. 











Verlangen Sie 
und Rreisliite bon 


MONARCH MACHINERY 


887 Erin St. — 


noch heute Beſchreibung 


CO., LTD. 


J. J. Klassen 
Winnipeg. 
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nen Preiſen. 


Erdbeeren und andere. Preislifte frei. 


Box 33 — 





Deutſche 


Arten der allerbeſten Aepfel und Crabs für nur 25c pro Baum. 
Neuheiten von Aepfeln, Pflaumen und Birnen und andere zu möglichft billis 
Alle Bäume verädelt, nit „Seedlings.“ 
Urten, von Stadelbeeren, Curants, neun Arten von Himbeeren, Bladbeerieß, 


Frieſens Nurjery 


— «4 


Baumjchule! 


Vorzügliche biefige 


P.O. Morden, Man. 
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Geſucht 
mennonitiſche Familie zum fofortis 
gen Antritt zur Arbeit auf einer Nias 
gara Diftrift Frucht-Farm. Freies 
Quartier, Lohn 2öc. pro Stunde 
Männer und Frauen. Anfrage richte 
man an: 


D. Goertzen, c-o. W. E. Troup, 








Jordan Station, Ontario 











Nachricht ift von feinem Verbleib ein 
gelaufen. Unter feinen über 300 
Paffagieren waren über 100 Ameri- 
faner, darunter 36 Miffionare für 
Afrika. 

Sollten die U. S. A. die dyplomas 
tiichen Beziehungen mit Frankreich 
abbrechen, jo wird De Gaulles Re 
gierung anerfannt werden. 








Mohammed 
und der Berg 


9 ls der Prophet Mohammed 
dem Berge Safa den Be— 
fehl gab, zu ihm zu fom- 
men, jo verweigerte er ja felbit- 
berjtändlich fich au beivegen — 
und Mohammed mußte zum 
Berge gehen. 
Der EATON Landkunde iſt 
alüdlicher. Es ift nicht erfor» 
derlih für ihn, feinen Eoufin 
in der Stadt zu beneiden, der 
die Gelegenheit bat, in den gro- 
Ben Storen einzulaufen. Der 
Landkunde bat nur zu befeh- 
fen, und fiehe, die Einfaufs- 
möglichkeiten eines großen 
Stadtjtores werben ihm ge- 
bradt — in der Rorm eines 
EATON’S Statalog3. 


Hier ift eine Auswahl von War 
ren, wie e8 nur ein Großſtadt 
Store anbieten fann. Hier find 
die Moden der Stleider, die von 
den Modenzentralen des Non» 
tinents erwählt jind. Hier find 
Werte, wie es nur etliche große 
„Retailitore” aufmweifen kön— 
nen, Hier iſt auch die Sicher 
beit und die volle Verjicherung 
der Bufriedenjtellung, indem 
eine jede Transaktion durch die 


berühmte EATON’S Garantie 
ſichergeſtellt ift. 
Na — der Berg geht zu Mo: 


hammed diejes Mal! 


“T.EATON C“.... 


WINNIPEG CANADA 
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WORDS OF INSPIRATION 
A Thought A Day 
For A People At War 


“Local government in Great 
Britain never had such a glor- 
ious vindication as during those 
last nine months when the 
Nazis have descended upon the 
island in their most savage fury 
and attempted to lam the life 
out of it.” — Honorable Mal- 
colm MacDonald, British High 
Commissioner, 





Dr. K. W, Neatby . 
’ Director, Agrieultural Department 
North-West Line Elevators Association 


AN INVITATION 
During the past winter 4,870 


different samples of farmers’ 


— 


Mennonitiſche Rundſchau 


seed have been sent in to The -At the same time you can visit 


North-West Line Elevators As- 
sociation for germination tests. 
As a result of the prevalence of 
frost damage in northern areas, 
particularly to oats and barley, 
the results of the tests have 
been of great importance to far- 
mers availing themselves of the 
service. 

About 2,500 farmers have 
asked us to make growing tests 
in the field in order to determine 
the varietal purity of their 
stocks. We have undertaken to 
do this for wheat varieties only. 
In oats, varietal purity is hard 
to establish, and, since it is 
largely a matter of feed, purity 
is of small concern except to 
seed growers, Barley is more 
difficult than wheat, and we 
hesitate to burden university or 
government cerealists unduly. 

We shall, therefore, have a- 
bout 2,000 samples of wheat 
seed planted for purity tests. In 
nearly all cases, the plots will 
be identical with the crops the 
individual farmers concerned 
are growing, since they volun- 
tarily sent their own seed in to 
us. The plots will be located 
at the University of Manitoba. 

I take this opportunity of in- 
viting farmers and others who 
may be in Winnipeg this sum- 
mer to visit our office, labora- 
tory and plots. Our address is 
763 Grain Exchange Building. 








Die Homiletik 


von unferem Bruder, Miffionar Johann G. Wiens, 
M ein Buch, das ein jeder Prediger unjerer Gemeinden haben müßte, denn es gibt 


ndige und wertvolle Anweiſungen. 


cht es unbedingt. 


Ein angehender oder junger Prediget 


Unſere Bibelſchulen haben es als Lehrbuch eingeführt. Es 


If anerlannt das entiprechendfte Lehrbuch der Homiletif unferer Gemeinden. Und 
mann, der nicht Prediger iſt, es aber an Hand der Bibel liejt, wird dadurch 
un Gewinn haben, denn er wird dann die Aufgaben der Brüder, die ihm 


ort berfündigen, beſſer lennen lernen, 

und er wird in Zukunft mehr für fie beten und fie mehr unter 
Dad Buch wurde herausgegeben zum Dienft und nicht zum Verdienft. 
reunde einen wirklichen Dienft erweiſen, dann läßt Du ihm ein Bud 

Leinwand Einband, 

ichte Deine Beitellung an: 
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THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 


672 Arlington St., 
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Winnipeg, Man. 
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Sit Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglihen? — Wir brauden e8 zur weiteren 


Arbeit, 


Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 


Ich ſchicke Hiermit für: 


1. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) 
2. Den Ehriftliden Jugendfreund ($0.50) 


(1 unb 2 zujammen beftellt: 


$1.50). 


Beigelegt find: $ 





Boft Office 





Staat oder Provina 





Bei Areſſenwechſel gebe man aud die alte Adrefle an. 





Der Sicherheit halber ſende man Kr > J 


lege Bank Draft,“ 


„Money Order,“ 
Note” ein. 


(Bon ben USA. au 


—— 
Stamps“ dürfen als Zahlung geſchickt machen, 


regiftriertem Brief oder man 
oneh Order” oder „Boital 
43.) Auch kanadifche Poſt 


Bitte Probenummer frei zugufgiden. Adreſſe ift wie folgt: 








the Dominion Grain Inspection 
Offices and the Grain Research 
Laboratory of the Board of 
Grain Commissioners. 


OTTAWA (Special): Cana- 
da’s National Savage Campaign 
now enters its fourth week. It 
does so with one of the largest 
single unified voluntary organi- 
zations ever active in Canadian 
history. 

“It is literally a phenomenon 
in organization,” concluded Mr. 
Knightely. “And it has come 
into being practically overnight. 
If our efforts match the efforts 
of the British drive, it will all 
have been very worthwhile.” 

Questioned regarding the 
drive on waste materials in the 
Old Country, Mr, Knightley re- 
leased some surprising figures. 

During the past 16 months 
the British have saved enough 
waste paper to fill 40 cargo 
ship. The paper was valued 
at $35,600,000. More than 250,- 
000 tons of metals have been 
contributed from homes, thou- 
sands of tons have come from 
industry in the form of obsolete 
machinery. The total amount 
of all the iron and steel salvaged 
in Britain is the equivalent of 
16,000 tanks, 

“What the citizens in arms 
in embattled Britain have done”, 
concluded Mr. Knightley, “sure- 
ly we Canadians can do. We 
have the organization. We have 
the opportunity. All we need 
now is the vision and the willing- 
ness to stick to it. I am sure 


y 


we have those things, too! 


OTTAWA: Graduates of the 
first group of 4,840 twenty-one- 
year-olds called under the Na- 
tional Resources Mobilization 
Act for a four-months’ training 
period will be kept in the Army 
indefinitely for defence work in 
Canada, Honorable J. L. Ralston, 
Minister of National Defence, 
announced at the weekend. 

When they have completed 
their training in July they will 
go on duty for coast defence at 
the Pacific and in the Maritimes, 
and on internal security and 
guard duty in the interior to 
relieve men now performing 
this work, who have signed up 
for overseas, 

Where possible these young 
soldiers will serve in the local- 
ities from which they came. 
Whether those called for the 
second camp will be likewise 
assigned to home defence on 
completion of their training in 
August will depend on develop- 
ments, the Minister stated. 











Special Products Board (De- 
partment of AgricultureX an- 
nounce an order for 5,400,000 
dozen Canadian eggs for ship- 
ment to British Ministry of Food 
during May at approximate 
price of 23 to 24%, cents per 
dozen, according to grade, de- 
livered on board ship at Mon- 
treal packed ready for export. 
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und gewiſſenhaft ausgeführt, > | H 
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If there was ever a time wu 
citizens of Canada should coma 
to the aid of their country J 
now. and never can if “ 
sooner. 

For the month ending 
20, Manitoba has —— 
place in the list of provineeg b 
one, now being second only 4 


Saskatchewan. Nevertheles 


secured only 87 per cent of 
$520,000 monthly quota, is 


under the 


was 39.4 per cent 
figures for March. 3 

The fault lay with those i 
bought spasmodically — 5 
here and a bit there, but 
with a definite plan of 5a 
for victory and the peace | 
follow. 

If the $520,000 monthly —— 
is to be met — as it MUST 
met — then it means that ey 
one who has not done so 
sign the pledge at once so there 


will be no slipping or uneor 
scious slacking. 





Facts of Interest 
Fur farms in operation in 
nada in 1939 numbered 99% 
with a value of $14,349,887, ® 


Revenues derived from the 
registration of motor vehicle, 
drivers’ permits and gasoline 
taxes in Canada in 1939 aggre 
gated $79,915,560 as com 
with $67,475 ‚045 in 1938, & 
of 18.4 per cent, 

Building permits issued 
204 municipalities in 
during 1940 had a total value 
$113,005,208, New const 
accounted for $85,613,697, 
the remaining amount was 2 
for additions, alterations 
repairs. 


A weekly review of May F 
1941. — Prime Minister Me 


of Australia, in inspiring 
addressed the House of Cote 
mons, Ottawa, May 8, “so long 
as these Dominions stand,” 
exclaimed, “Great Britain 
not fall.” 

Mr. Menzies ubee·· 
tended a meeting of the Dom 
ion Cabinet war committee 
visited Australian student pioM 
at the flying training sSea@e 
near Ottawa. 48 

House of Commons app 
vote of $35,000,000 for W 
acreage reduction. — 

Contracts awarded by the % 7 
partment of Munitions and Sup 
Biy during the week ended 
25 numbered 2,160 and to 
$9,775,065, 
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